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Schluß des Blattes: Donnerstag mittags.
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WM fremden Augen
Dei „diplomatische M itarbeiter" des Londoner „Sun- 

dat) Lhronicle" ist ein Mann, der mehr als das Gras 
wachsen und die Flöhe husten hört. Gerade jetzt hat er 
gehört,-wie Adolf H itler und Herr von Nibbentrop einen 
deutschen Kriegszielplan ausarbeiteten, der sieben Punkte 
enthält, die sich gewaschen haben, und nach denen u. a. 
„alle englischen und französischen Gebiete in Afrika an 
Deutschland abgetreten werden müssen, Frankreich Elsaß 
und Lothringen abtreten wirb, England und Frankreich 
zusammen aber eine Kriegsentschädigung in Gold zah­
len müssen, die genügt, um das Reich wieder flo tt zu 
machen". Das ist so einiges. Außerdem aber sind z.V. 
Bedingungen vorgesehen, die Deutschland durch englische 
und französische Zugeständnisse die politische und w ir t­
schaftliche Welthegemonie sichern; das arme Frankreich 
aber werde gezwungen werden, —  was ja in der Tat 
zum Schaden den Spott fügen heißt, „m it Deutschland 
einen Bündnisvertrag fü r die Dauer von 25 Jahren zu 
schließen".

E in  Bündnis, von dem man nur m it dem Dichter sa­
gen könnte: „Ward je in  solcherLaun’ einWeib gefreit?" 
Der kluge Mann des „Gunbat) Lhronicle" weiß auch, 
daß die Bedingungen demnächst in  Deutschland ver­
öffentlicht werden sollen. Warum erst demnächst? W ir 
beeilen uns, es schon jetzt dem „Sunday Ehronicle" nach- 
zulu», denn w ir wüßten niemanden in aller Welt, —- 
außer vielleicht der Madame Tabouis in  Paris, —  dem 
mir nur als dem „diplomatischen M ita rbe ite r" des „Sun- 
trat) Ehronicle" aufs W o.t glauben möchten, daß Adolf 
H itle r und Herr von Ribbentrop jeweils zu ihm als 
ersten eilen, um ihm und durch ihn der Welt ihr Inner­
stes offenbar zu machen.

Zu den meistgespielten Walzen des feindlichen Propa­
gandaleierkastens gehört die M orita t von den „gekusch­
ten Österreichern", die m it weinendem Herzen auf die 
glühend ersehnte und von Frankreich und England ihnen 
ja  auch fest versprochene „Erlösung" von dem deutschen 
Joch warten. Einen seltsamen Beleg für die Wahrheit 
dieser M ä r von der Sehnsucht des „österreichischen Men­
schen" findet der Berichterstatter der Madrider Zeitung 
„A B C " in der Heimkehr der Südtiraler ins Reich, dieser 
einzigen Österreicher, denen man jetzt die Möglichkeit 
gab, „der deutschen Knechtschaft" auf immer fern zu blei­
ben, und die sich nun geradezu in  diese „Knechtschaft" 
drängen. Damit erhalte, meint der „ABC"-Vericht- 
erstatter, „Deutschland keinen kleinen Beweis lebendigen 
Nationalbewußtseins. Wenn ein Volk, das seit Jahrhun­
derten in  wunderbarer Gegend wohnt und seine Hei­
mat liebt, dieses Land verläßt, um sich bei Volksgenos­
sen anzusiedeln, ist das ein prächtiges Beispiel geistiger 
Zusammengehörigkeit, Rassenverbundenheit und Treue 
zum Heiligsten. Wenn dieses Volk aber fre iw illig  be­
schließt, in ein kriegführendes Land zu gehen, das im 
Kampf auf Leben und Tod liegt, bedeutet ein solcher 
Entschluß noch weit Größeres." Eine der Lieblings­
behauptungen der französisch-britischen Propaganda, das 
Märchen von Österreichs Unterdrückung, bekomme da­
durch „den schwersten Schlag verseht". W ir wußten es 
schon, aber w ir finden es doch der Kenntnisnahme wert, 
daß das nun auch von anderer Seite einmal den fran­
zösischen und englischen „Kennern" deutscher Dinge und 
ihrer Kundschaft in aller Welt gesagt wird.

Das immer dringlichere — hm — Verlangen des eng­
lischen und des französischen Volkes, von seinen — hm 
—  Führern einmal zu erfahren, wofür sie eigentlich 
Deutschland den Krieg erklärten, haben in Frank­
reich der Staatspräsident Lebrun selbst, in  Eng­
land der Schatzkanzler Simon m it allgemeinen Redens­
arten abzuspeisen versucht. Es handelt sich in  diesem 
Krieg, sagte der Biedermann Lebrun, „nicht mehr um 
Nationen, die für Grenzberichtigungen oder die Beseiti­
gung früherer Ungerechtigkeiten kämpfen; heute hat der 
Kampf einen höheren und allgemeineren Grad erreicht. 
Heute geht es darum, ob die Freiheit oder die Unter­
drückung des Rechtes, ob die K ra ft des Geistes oder der 
Materie, ob die Z ivilisation oder die Barbarei den Sieg 
erringt. Da aber Freiheit, Recht und Zivilisation nicht 
untergehen dürfen, werden w ir siegen."

Immer dieselbe P lattheit, immer dieselbe banale und 
nichtssagende „Beweisführung". Nach der zerschlissenen

3n dem am 2 4 .  de. ausgegebenen Tagesbericht meldet 
das Oberkommando der Wehrmacht die Vernichtung des 
britischen Zerstörers und Flottillenführers „E  x - 
m o u t  h". Der Zerstörer hatte eine Besatzung von 175 
Mann, die allem Anschein nach in voller Stärke zusam­
men m it dem Zerstörer untergegangen ist.

Seit Kriegsbegiun hat d ir britische Marine damit 
insgesamt s i e b e n  Z e r s t ö r e t  v e r l o r e n .  Die 
Namen der vorher versenkten, beziehungsweise durch 
Bombenwurf kampfunfähig gemachten britischen Zerstö­
rer lauten „Mohawk", „Jersey", „Gipsy", „Ducheß", 
„Blanche" und „Erenvillc".

Der in der Nordsee versenkte britische Zerstörer „Ex- 
mouth" ist ein F lottillenfiihrer von gleicher Bauart wie 
der vor einigen Tagen versenkte Flottillenführer „Gren- 
oille". Der Zerstörer, der eine Geschwindigkeit von 36 
Seemeilen erreicht, hatte als Bewaffnung acht Torpedo­
rohre, fünf 12-Zentimeter-Eeschütze und sieben Maschi-

nengewehre. Seine Länge betrug 103 Meter, die Breite 
10.4 Meter. Der Zerstörer wurde erst im Jahre 1934 
erbaut und hatte eine Wasserverdrängung von 1475 
Tonnen.

Die Hälfte der britischen Handels­
schiffe bewaffnet

Die Hälfte der gesamten englischen Handelsflotte ist, 
wie „Svenska Dagbladet" aus London meldet, nun be­
stückt worden. Die Bestückung habe fü r einen Dampfer 
etwa 18 Tage gedauert. Gewöhnlich seien die Handels­
schiffe m it einer 12-Zentimeter-Kanone bestückt, die eine 
22.6-Kilogramm-Granate m it einer Tragweite von etwa 
16 Kilometer abfeuern kann. Für die englische Küsten­
schiffahrt sowie fü r die Seefahrt nach Skandinavien 
seien die Handelsdampfer m it einem 7.6-Zentimeter- 
Flakgeschlltz ausgerüstet, das ein Projektil m it einem Ge­
wicht von 5.4-Kilogro.mm habe.

Deutsche Fahrgäste verhaftet
Die englische Kriegsmarine hat damit begonnen, ihre 

Kriegshandlungen gegen neutrale Schiffe auf den S t i l ­
len Ozean auszudehnen. So wurde kürzlich das japa­
nische Motorschiff „ A s a m a  M a r u "  (17.000 Brutto- 
registertonnen) im Nordpazifik von einem britischen 
Kreuzer angehalten. Eine Anzahl Deutscher, die sich als 
Fahrgäste an Bord befanden, wurden von den Englän­
dern an Bord des Kreuzers gebracht. Das japanische 
Motorschiff „Asama M aru" ist eines der schönsten und 
schnellsten Passagierschiffe der nordpazifischen Route.

Obwohl die gewaltsame Durchsuchung des japanischen 
Dampfers „ A s a m a  M a r  u" und die Verhaftung der 
deutschen Passagiere in ganz Japan einen Entrüstungs­
sturm ausgelöst haben, obwohl die gesamte japanische 
Presse die Engländer vor einer Wiederholung einer sol­
chen Brüskierung warnte und sogar das Außenamt dem 
britischen Botschafter einen scharfen Protest überreichte, 
hielt jetzt schon wieder ein englischer Zerstörer in der

Nähe von Honolulu einen japanischen Dampfer an. Es 
handelt sich um den Dampfer „T  a t s a t a M  a r u“ , der 
streng durchsucht wurde. Die Frage des japanischen Ka­
pitäns nach Namen und N ationalitä t des Kriegsschiffes 
blieb wieder unbeantwortet.

Wachsende Empörung in Tokio.
Die B lä tter in Tokio verurteilen in schärfster Weise 

den neuen Gewaltakt Großbritanniens. I n  Überschrif­
ten, wie „Überfall auf ,Tatsata M a ru "' und „Neue eng­
lische Gewalttat an japanischem Dampfer", kommt die 
Entrüstung zum Ausdruck.

Sofort nach Eintreffen der Nachricht von der Durch­
suchung der „Tatsata M a ru " wurde im japanischen 
Autzenamt eine dringende Konferenz mit den Vertre­
tern der Wehrmacht einberufen. Wie die Agentur „D o­
mei" berichtet, verlautet in Kreisen des Außenministe­
riums, daß das Verhalten Englands als eine unglaub-

Schablone „W ir  müssen, darum werden w ir siegen". 
Aber auch der alte Herr Simon wußte seinen Leuten nichts 
Zündenderes zu sagen, um sie fü r den Gedanken zu be­
geistern, daß dieser Krieg von den „fre ien" Männern 
und Frauen Englands noch enorme Lasten und schwere 
Opfer fordern werde. Auch Herr Simon wußte als Lohn 
für solche enormen Opfer seinen Hörern kein anderes 
Kriegsziel zu zeigen, als daß dieser Ausgang zeigen 
werde, „ob nicht die Selbstdisziplin einer freien Demo­
kratie ein mächtigeres Instrument ist als der mecha­
nische D r il l  eines totalitären Staates. Unsere Sache ist 
die größte in der W elt: die Freiheit."

Was aber wird Herr Simon sagen, wenn die „freien 
Männer und Frauen" Englands nun fragen, wo und 
von wem diese Freiheit denn bedroht worden sei? Dann 
doch schon besser die Tollhäuslcreien über die Rhein- und 
Odergrenze fü r ein dezimiertes und in  viele Dutzende 
von Vaterländchen zersprengtes Deutschland. Da weiß 
der freie Engländer dann doch, wie und wo. — Ob dann 
freilich noch eine Möglichkeit besteht, die annoch neutrale 
Welt fü r englische Kriegsziele zu begeistern, erscheint 
fragwürdig, wenn man beobachtet, wie skeptisch nun 
selbst in  Amerika viele Leute der englischen Kriegsziele­
propaganda gegenüberstehen.

Bemängelt da doch der bekannte Publizist Vincent 
Sheean in der Neuyorker Zeitschrift „Current History" 
sehr deutlich das Fehlen klarer englischer Kriegsziele. 
England behaupte zwar, fü r die Freiheit unterdrückter 
Völker zu kämpfen, halte jedoch z. B. 350 M illionen I n ­
der unterworfen. Auch Frankreich gebe vor, für die F re i­

heit zu kämpfen, bedrohe aber jeden m it Gefängnis, der 
auch nur von Frieden spreche.

Sheean glaubt, daß weder der Kapitalismus noch das 
demokratische System selbst im  Falle eines Sieges der 
Westmächte Aussicht hätten, das Kriegsende zu über­
leben, daß vielmehr auch in diesem F a ll die Ausbreitung 
des Faschismus nicht zu verhindern sei. Dabei ist die 
Ausrottung des Faschismus, des Nationalsozialismus, 
doch das wichtigste Z ie l des Krieges der Westmächte.

Wie unbeliebt bei solchen Aussichten daher die ganze 
englische Stimmungsmache in  Amerika ist, verrät sogar 
die jüdische „New Pork Post" durch die Veröffentlichung 
eines Briefes des englischen llnterhausmitgliedes Harold 
Nicholson, in  dem dieser sich bitter über die vielen un­
freundlichen Briefe beklagt, die heute aus Amerika nach 
England kommen. Nach einem Artikel im  Londoner 
„Cpectator", in dem Nicholson kürzlich erklärte, die 
„beste britische Propaganda in  den Vereinigten Staaten 
wäre, —  überhaupt keine Propaganda zu treiben", er­
hielt Nicholson eine wahre F lu t von Briefen aus allen 
Teilen Amerikas. Der Kehrreim dieser Briefe aber ist 
immer wieder: „So raffiniert Sie es auch anstellen, dies­
mal w ird England uns nicht übertölpeln." — Es ist 
freilich nicht das erstemal, daß w ir  hören, welches 
Fiasko die englische Kriegspropaganda in Amerika 
macht. Mußten und müssen doch die großen Kanonen die­
ser Propaganda, die D uff Cooper und Anthony Eden, 
sich drüben geradezu auspfeifen und auszischen lassen als 
unerwünschte Ausländer und Agenten fremder Mächte 
ohne Eewerbelizenz.

^
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liche Mißachtung Japans empfunden wird, die nicht ohne 
Folgen bleiben werde. Denn Außenminister A r i t a 
hatte den britischen Botschafter C r a i g i e  kurz nach 
dem Eintreffen der Nachricht über die Durchsuchung der 
„Tatfata M aru" nochmals zu sich berufen und ihm er­
klärt, daß Japan Maßnahmen zur Selbstverteidigung 
treffen werde, um weitere Zwischenfälle zu verhindern, 
falls die von Amerika zu erwartenden japanischen Damp­
fer nochmals illegalen Aktionen ausgesetzt wurden. 
A rita  betonte weiter, daß ernste Auswirkungen auf die 
japanisch-englischen Beziehungen nicht ausbleiben 
könnten.

Die Soziale Massenpartei verlangte in  einer Ent­
schließung, daß die japanischen Gewässer unverzüglich 
von den britischen Piraten gesäubert werden müßten. 
Japan solle die sofortige Herausgabe der verhafteten 
Deutschen, eine klare Entschuldigung Englands sowie 
Garantien zur Verhinderung ähnlicher Vorfälle verlan­
ge». Weiter erwartet die Partei, daß die Schiffahrts­
gesellschaft Nippon Prisen Kaischa, die Besitzerin des von 
den Briten überfallenen Motorschiffes „Asama M aru", 
zur Verhinderung weiterer britischer Spionage alle eng­
lischen Angestellten entläßt und sich überhaupt von Eng­
land weitgehend unabhängig macht.

Verärgerung in USA. über Englands Seeräuber­
methoden.

In  großer Aufmachung veröffentlichten am 23. ds. 
die Newyorker Morgenblätter eine amerikanische Denk­
schrift gegen die Übergriffe der britischen Blockadepolitik. 
Sie nennen sie den schärfsten Protest seit Kriegsbeginn. 
„Newyork Herald Tribune" schreibt, aus dem Ton des 
Schriftstückes gehe eine rasch wachsende Verärgerung des 
Staatsdepartements über das anmaßende Benehmen 
Englands hervor sowie über dessen verletzende kurze Ab­
weisung der früheren USA.-Proteste. Die „New Port 
Times" schreibt, die energische Sprache drücke mehr aus 
als ein Protest und lege das Fundament für Vergel­
tungsmaßnahmen, fa lls die britische Diskriminierung 
der USA.-Schiffe andauere.

Indien

» W M  W Kn M to n  «egt!
300.000 Geburten mehr als in  England und Frankreich

zusammen.
In  diesen Tagen konnte das Statistische Reichsamt 

auf Gründ seiner Berechnungen melden, daß zum ersten­
mal seit 1914 (m it Ausnahme der beiden Jahre 1920 
und 1921J in Deutschland wieder so viel Menschen 
lebend geboren wurden, wie zur Erhaltung der deutschen 
Arbeits- und Wehrkraft erforderlich find. Rund 1,64 
M illionen Kinder, also etwa 140.000 mehr als im V or­
jahr, erblickten 1939 innerhalb des Eroßdeutschen Rei­
ches (ohne das Protektorat und die neuen Ostgebiete) 
das Licht der Welt. Die Eeburtenrate ist damit von 
14.7 auf mehr als 20 seit denr Eeburtentiefstand im 
Jahre 1933 angewachsen.

Die Darstellungskraft dieser Zahlen dürfte ganz zwei­
fellos bei jedem Deutschen einen gewaltigen Eindruck 
hinterlassen, da sie am besten dartun können, m it wel­
chem Vertrauen das deutsche Volk hinter den Maßnah­
men seiner Regierung und damit hinter der Politik  
Adolf Hitlers steht.

Die Tatsache aber, daß die deutsche Geburtenzahl des 
vergangenen Jahres um rund eine M illio n  über der 
Frankreichs und Englands zusammen liegt, dürfte der 
Well einiges Nachdenken Bereiten; denn es bleibt sich 
schließlich nicht gleich, ob ein Soldat, ganz gleich, wel­
chem Volke er angehört, beim Einrücken ins Feld Kinder 
in der Heimat zurückläßt oder nur seine längst ergrauten 
Eltern. Vielleicht wird man in den überalterten west­
lichen Demokratien an Hand solcher Unterlagen begrei­
fen, welchem Volke in Europa die Zukunft gehört, viel­
leicht w ird man auch einmal an Hand dieses Materials 
erahnen können, was das nationalsozialistische Regime 
wirklich vermocht hat, wenn es, was noch niemes in 
der Geschichte dagewesen ist, ein Volk in wenigen Jahren 
wieder zu den natürlichen Grundsätzen der Selbsterhal­
tung und Selbststärkung zurückzuführen vermochte.

W ir dürfen aher als ein Teil dieses Volkes unendlich 
stolz sein auf dieses Ergebnis. Dabei würde man einer 
gewaltigen Täuschung unterliegen, wollte man diese Um­
kehr vom Geburtendefizit bis zum Ausgleich von Wer­
den und Vergehen allein auf wirtschaftliche Maßnahmen 
zurückführen. Ganz zweifellos werden die Ehestands­
darlehen, die schärfere Besteuerung des Junggesellen­
tums usw. ihren praktischen S inn nicht verfehlt haben; 
dennoch aber darf man nicht vergessen, daß alle diese E in­
richtungen in stärkerem Maße als der Ausdruck eines 
ganz bestimmten staatlichen und volklichen W illens ihre 
Wirkung getan haben. Letztlich dürften für Eheschließun­
gen die verhältnismäßig geringen geldlichen M itte l, wie 
sie die Ehestandsdarlehen darstellen, niemals so aus­
schlaggebend gewesen sein. wie die Tatsache, daß durch 
ein solches Geschenk des Staates dem jungen Paare so­
zusagen vom ganzen Volke der Segen gegeben wurde. 
Ebensowenig dürfte sich irgendein Junggeselle eine 
Frau genommen haben, nur um ein paar Mark an 
Steuern einzusparen. Nein, das deutsche Volk hat die 
Absicht seiner Führung verstanden, es wurde überzeugt 
und hat dementsprechend gehandelt. Dieses Sichfügen 
aus eigener Erkenntnis darf uns ganz besonders freuen, 
da damit die Gewähr gegeben ist, daß die Geburtenziffer 
des Jahres 1939 nicht ein einmaliges erfreuliches E r­
gebnis, sondern den ersten Meilenstein einer künftigen 
Selbstverständlichkeit darstellt.

Gewiß, die Folgen des augenblicklichen Krieges wer-

Man spricht gegenwärtig wiederum viel von Indien, 
oder besser gesagt, von dessen Verhältnis zu England.

Es ist kein Wunder, wenn sich die Aufmerksamkeit der 
Weltöffentlichkeit in  für das britische Weltreich sorgen­
vollen Zeiten Indien zuwendet, ist doch gerade Eng­
lands i n d i s c h e r  Besitz eine der wichtigsten K ra ft­
quellen des gesamten Britentums und einer der Haupt­
pfeiler, auf denen Albions Weltmacht ruht. Nichts kenn­
zeichnet Indiens Bedeutung für England besser als der 
Beiname, den ihm der Brite so gerne gibt; er spricht 
von Indien als dem „größten Kleinod in der britischen 
Krone".

Die Erhaltung Indiens im Rahmen des großen bri­
tannischen Reiches bleibt daher eine der angelegentlich­
sten Sorgen nicht allein her Londoner Staatsführung, 
sondern der gesamten britischen Nation. Und gerade die­
ses Sorgenkind macht J o h n  B u l l  immer stärkeres 
Kopfzerbrechen, kennt er doch die Gefühle, die von den 
Indern der britischen Herrschaft entgegengebracht wer­
den. E r weiß es nur zu gut, w ill er es auch nicht zu­
geben: Wenn jemand auf indischem Boden verhaßt ist, 
so ist es er. Und mit Recht. Denn niemals wurden und 
werden Völker in der weiten Welt derart wirtschaftlich 
ausgesogen und vergewaltigt, wie die 350 Millionen 
Inder durch die Regierung Seiner britischen Majestät.

Es ist fürwahr ein offenes Geheimnis, daß der I n ­
der diese Herrschaft nur zähneknirschend erträgt. Wenn 
John B u ll noch heute seine blutige Geißel über die in­
dischen Lande schwingt, so verdankt er es vor allem sei­
ner von jeher und überall seinen „Untertanen" gegen­
über befolgten P o litik  des „Divide et impera!" („Teile 
und herrsche!").

Der B rite  füh lt es aber, daß feine Herrschaft über 
Indien bereits die längste Zeit gewährt hat. E in b riti­
scher Politiker ultrakonservativer Richtung bezeichnete 
schon vor 10 Jahren in einem sehr bekannt gewordenen 
Luche über Ind ien  dieses als einen „verlorenen Besitz". 
Mag dieser geistreiche Schriftsteller auch zu schwarz ge­
sehen haben, sicher ist es, daß Englands Herrschaft in 
Indien heute erschüttert ist.

Der Inder hat im Weltkriege, wo die Not unserer 
Feinde die Einstellung farbiger Truppenkontingente in 
ihre Reihen erzwang, durch seinen Verkehr m it dem 
weißen „Gebieter" viel gelernt und den Glauben an das 
größere Können der Europäer verloren; er hat seine Ach­
tung vor dessen Überheblichkeit eingebüßt, sich auf seine 
eigene K ra ft besonnen und lebt heute in  der felsenfesten 
Überzeugung, daß seine Sehnsucht nach Abschütielung des 
verhaßten englischen Joches in absehbarer Zeit erfüllt 
werden wird.

Und Zeiten, wie cs die heutigen sind, wo Britannien 
gewahr wird, daß der von. ihm freventlich Deutschland 
aufgezwungene Krieg sich gegen es selbst auszuwirken be­
ginnt, sind Zeiten, in denen die böse Saat, die Albion in 
Indien säte, mächtig in die Halme schießt. Es ist daher 
begreiflich, wenn der Londoner Gewalthaber heute m it 
schweren Sorgen den Gang der Dinge in  Indien verfolgt.

Über Indien, sein Land und seine Leute, sein Verhält­
nis zu der britischen Weltmacht herrschen in weiten K rei­
sen des deutschen Volkes unklare, vielfach selbst'unrichtige 
Vorstellungen. Das im Osten, Süden und Westen von 
Meeren umspülte, im Norden von dem himmelhohen 
Gemäuer des Himalaja gegen Zentralasien abgesperrte 
Indien bedeckt eine Bodenflüche von fast 5 M illionen 
Quadratkilometer, ist demnach halb so groß wie der 
ganze alte Erdteil.

Ind ien wird allgemein in drei große Gebiete ein­
geteilt, in  das Eebirgsland des Quellgebietes der großen 
indischen Ströme Indus und Ganges im Norden, in das 
anschließende Tiefland von Hindustan und in die die 
Grenze zwischen dem Tiefland des Ganges und dem 
Dekhan bildenden Hochebenen.

Dieses Riesengebiet ist in seinem Aufbau und seinem 
Reichtum an Erscheinungen ebenso mannigfaltig wie in

seiner Bevölkerung. Diese setzt sich aus S i k h s ,  R o- 
h i l l a s ,  P a t h a n e n ,  A s s a m e s e n ,  B u r m e s e n  
—  Mongolen der Rasse und Buddhisten der Religion 
nach —  und aus den ebenfalls nichtarischen. Rassen un­
gehörigen K h o r a d s, M h a i r s  und B  h i l s sowie 
aus P a r s e n  zusammen.

2n religiöser Beziehung steht die polytheistische ©lau- 
bensform der H i n d u s m it fast 240 M illionen Anhän­
ger an erster Stelle; ihr schließen sich der M  o h a m m e - 
d a n i s m u s m it etwa 80 M illionen Glaubensgenos­
sen, 13 M illionen B u d d h i s t e n ,  4Vs M illionen 
S i k h s  und 7 M illionen C h r i s t e n  an; der Rest der 
indischen Bevölkerung verteilt sich auf weniger bekannte 
Religionen.

Das britisch-indische Kaiserreich zerfällt in  zwei Teile, 
in  das tatsächlich britische Gebiet und in das „Ind ien  
der Fürstenstaaten". Das eigentliche „Britisch-Jndien" 
umfaßt rund drei Fünftel ganz Indiens und zerfällt ge­
genwärtig in 11 große Provinzen, von denen mehrere 
an Ausdehnung europäische Staaten übertreffen.

I n  den „Fürstenstaaten" herrschen einheimische Dy­
nasten unter der Oberherrschaft der britischen Krone. 
Diese Staaten, 560 an der Zahl, sind, was ihre Ausdeh­
nung betrifft, sehr verschieden. So bedeckt der größte 
unter ihnen, H a i d e r a b a  d, eine die Ausdehnung 
Englands m it Schottland übersteigende Fläche, andere 
sind wenig größer als ein europäisches Dorf.

Dieses Riesenreich wurde von einem an Größe und 
Bevölkerungszahl gewaltig kleineren Lande erobert und 
w ird seit langen Jahrzehnten von einer Handvoll B r i­
ten regiert. I n  der rund 1% M illionen Angestellte be­
schäftigenden Verwaltung des Kaiserreiches wurden im 
Jahre 1930 nur etwa 12.000 Briten gezählt, ähnlich ist 
das Verhältn is zwischen Briten und Eingeborenen im 
indischen Heere. Dieser Zustand w ird nur durch die 
dauernde Ausspielung eines indischen Volkes gegen das 
andere, einer Religion beziehungsweise einer Kaste ge­
gen die andere durch England ermöglicht, dessen in I n ­
dien siedelnden Volksgenossen kaum 1 vom Tausend der 
eingeborenen Bevölkerung ausmachen.

Das indische Reich ging aus Handelsfaktoreien her­
vor; weder die Krone noch der englische Staat waren in 
dieser Entwicklung treibende Kräfte. England wuchs 
erst allmählich in seine großen Aufgaben in Indien hin­
ein, das die im Jahre 1600 von Kaufleuten in Lon­
don gegründete „Ostindische Gesellschaft" Schritt für 
Schritt kolonisiert hatte. Erst am 1. November 1858 
ging Ind ien in den Besitz der Krone über, etwa 20 
-aahre später, 1877, setzte Disraeli der Königin Viktoria 
die indische Kaiserkrone aufs Haupt. Von Selbstregie- 
cung war bis vor kurzen Jahren höchstens bei den 
Schutzstaaten und auch hier in  beschränktem Maße die 
Rede. Im  allgemeinen regierte der englische Beamte 
unter der Leitung des in  London wirkenden Staats­
sekretärs für Indien Land und Volk. Erst in  der Nach­
kriegszeit, unter den Auswirkungen des Weltkrieges, 
wurde die englische Regierung unter dem Druck der wach­
senden Unzufriedenheit der indischen Völker gezwungen, 
diesen weitgehende Rechte einzuräumen. Der Ruf der 
Inder nach Gewährung einer Stellung als Dominion ist 
aber bis heute-unerfüllt geblieben. Um die Erreichung 
dieses Zieles geht auch der jetzige innenpolitische Kampf 
der zum Bewußtsein ihrer Kräfte gekommenen eingebo­
renen Bevölkerung. W ill das britische Imperium den 
gewaltigen indischen Brückenbogen auf feinern Wege 
von Westen nach Osten nicht verlieren, so w ird  es diese 
Forderung der Inder erfüllen müssen.

Weigert es sich, diesem voll und ganz berechtigten A n­
sprüche nachzugeben, dann w ird sich die Voraussage des 
vormaligen Premierministers Lord B  a l d w i n, „Eng­
land werde dann binnen zwei Generationen Indien ver­
loren haben", zweifellos erfüllen und das indische Ka­
pitel in der Geschichte Britanniens beendet sein.

von P flügt.

den sich auch hier bemerkbar machen. Es ist aber durch­
aus noch nicht heraus, ob nicht gerade die Siegeszuver­
sicht des deutschen Volkes und die Vorstellung von einer 
Zeit nach einem gewonnenen Krieg auf die Geburten­
ziffer des Kriegsjahrganges 1940/41 entscheidender ein­
wirken w ird als der Tod unserer gefallenen Helden. Auf 
jeden F a ll aber hat das Jahr 1939 die Gewißheit ge­
bracht, daß das nationalsozialistische Deutschland einen 
Volkstod durch Überalterung überwunden hat.

EmlsrnntendOmmerung ln Frankreich
Die dieser Tage erlassene Verordnung der französi­

schen Regierung, die im Interesse der Beschaffung zusätz­
licher Arbeitskräfte und Armierungssoldaten den 
Z w a n g s a r b e i t s d i e n  st f ü r  E m i g r a n t e n  
u n d  p o l i t i s c h e  F l ü c h t l i n g e  einführt, richtet 
sich an erster Stelle fraglos gegen das zugewanderte Ju ­
dentum.

Jeder unparteiische Beobachter des öffentlichen Lebens 
Frankreichs unserer Tage wird die wachsende Empörung 
des Volkes über das schamlose Treiben dieser aus 
Deutschland geflüchteten Elemente feststellen müssen. 
Was den Franzosen insbesondere erbittert, ist die T a t­
sache, daß die „deutschen" Juden, die es vorzogen, den 
deutschen Staub von ihren Füßen zu schütteln, sich nun­
mehr in ihrer neuen französischen „Heimat" auf Kosten 
der dort erbgesessenen Bevölkerung breitmachen. Der 
Franzose muß zusehen, wie die auch ihm unerwünschten

Ankömmlinge die Abwesenheit seiner zum Kriegsdienst 
herangezogenen Volksgenossen an der Front benützen, 
um sich in  deren Arbeitsstellen einzunisten und auf diese 
Weise Franzosen fü r später ums B ro t zu bringen.

Es wiederholt sich eben gegenwärtig in  Frankreich, 
und wohl auch in England das alte Lied des Juden, der 
vorerst zum Kriege hetzt, nach Erreichung seines Zieles 
sich vom Kriege drückt und ihn zu seinem persönlichen 
Vorteil und zum Schaden seines Wirtsvolkes ausnutzt.

Auf keinem Gebiete verstehen es heute die Juden in 
Frankreich so ausgezeichnet, die Konjunktur in ihren 
Dienst zu stellen, als auf dem der ä r z t l i c h e n  
P r a x i s .  Der Vorstand des französischen Ärzteoerban­
des, C e b r i e, nahm unlängst im Pariser „J o u r"  die 
Gelegenheit wahr, die französische Öffentlichkeit auf die 
gegenständlichen Treibereien des auserwählten Volkes 
aufmerksam zu machen. So weist er beispielsweise darauf 
hin. daß in einem Pariser Vororte s i e b e n  j ü d i ­
schen Ä r z t e n  und noch dazu n i c h t f r a n z ö s i ­
schen Staatsangehörigen nur f ü n f  französische und 
arische gegenüberstehen. Den Angaben Eebries nach 
praktizieren gegenwärtig in  Frankreich T a u s e n d e  
u n d  T a u s e n d e  von Ausländern; so üben im Seine- 
Departement allein 226 Ausländer, darunter 126, die 
sich als „Rumänen" bezeichnen, den ärztlichen Beruf 
aus. __________ von Pflügt.
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ÜMeil Skk itltoiäflie in ftnmänitn
Berlin . 24. Jänner. Die amtlichen Agenturen Eng­

lands und Frankreichs bringen zu gleicher Zeit Nachrich­
ten, die nichts anderes als ein Ultimatum der beiden 
Länder an Rumänien darstellen. Reuter erklärt, Eng­
land müsse eine positive Aufklärung seitens Rumäniens 
oarüber verlangen, aus welchen Gründen die Bukarester 
Regierung die rumänische Petroleumerzeugung unter 
eine besondere Kontrolle gestellt habe.

Die beiden Agenturen erwecken den Eindruck, als ob 
Rumänien m it dieser Maßnahme einem deutschen Druck 
nachgegeben habe und das; Rumänien von diesem deut­
schen Druck befreit werden müsse. England und Frank­
reich könnten nicht zulassen, daß das Reich sich kriegs­
wichtige M ateria lien von Rumänien besorge und da­
durch die Blockade gegenstandslos mache.

Worum, es in Wahrheit geht, ist ja seit langem be­
kannt. Die Engländer und Franzosen suchen immer 
wieder nach neuen Vorwänden, um im Südesten Euro­
pas einzugreifen und einen Kriegsschauplatz gegen das 
Reich entwickeln zu können. Zuletzt waren es die zahl­
reichen Meldungen von deutschen Truppenbewegungen in 
der Slowakei, von der Abtretung des sowjetrussischen 
Erdölgebietes in  Galizien an Deutschland. A ls  diese 
Greuelmärchen endgültig zusammengebrochen waren, 
holte man jetzt das Märchen eines deutschen Wirtschafts- 
Ultimatums an Rumänien hervor und beschuldigt Ru­
mänien-, durch bevorzugte Belieferung Deutschlands die 
Neutralität zu verletzen. 2n Wahrheit macht sich Eng­
land eines Einfalles in die innere Entscheidungsfreiheit 
Rumäniens schuldig, dem es selbstverständlich freisteht, 
nach eigenem Ermessen m it einer andern Macht Handel 
zu treiben. __ _______

fczSerirtfe aus GroMeutithM
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht ver­

sammelte am Mittwoch 70(18 O ffiziersanwärter des Heeres und 
der Luftwaffe im B erliner Sportpalast, die vor ihrer Beförde­
rung- zum Offizier stehen. Der Führer sprach, ausgehend von 
S inn und Lebcnsnotwendigkeit des Kampses, von den Pflichten 
und Aufgaben des O ffiziers in  der nationalsozialistischen W ehr­
macht. Am  Gedenktage des großen Königs stellte der Führer- 
Friedrich den Großen und feine Soldaten als V orb ild  bester S o l­
datentugenden hin. An dem Appell nahmen auch die Junker der 
SS.-Versügungstruppe teil.

Anläßlich der Wiederkehr des Tages der Ernennung der P a r­
teigenossen Dr. Frick und Marschier zu M itg liedern der damali­
gen thüringischen Landesregierung im  Jahre 1930 fand im  Fest- 
saal des Schlosses der Eauhauptstadt Weimar ein Staatsakt statt, 
in  dessen M itte lpunkt eine Rede des Rcichsinnenminifters Dok­
tor Frick stand und der zu einer Kundgebung des Dankes an den 
Reichsinnenminister fü r seine dem Lande Thüringen, der natio­
nalsozialistischen Bewegung und dem Großdeutschcri Reich geleiste­
ten Dienste wurde.

Die Dichter- und Schriftstellcrtagung des Deutschen Rundsunis 
fand ihren Höhepunkt in  einer Begrüßung der Dichter und 
Schriftsteller durch Reichsminister T r . Goebbels. E r sprach über 
die Pflichten, die dem deutschen geistig schaffenden Menschen in 
dieser Zeit des großen Entscheidungskampfes des deutschen V o l­
kes gestellt sind.

Im  M itte lpunkt einer Arbeitstagung der Hauptschriftleiter 
der führenden deutschen Zeitschriften stand eine Ansprache des 
Reichspressechefs D r. Dietrich, der sich m it den Kriegsaufgaben 
der deutschen Zeitschriften -befaßte. Im  weiteren Verlau f seiner 
Ausführungen sprach der Reichspressechef von der wechselsettigen 
Bedingtheit von kultureller Entwicklung und politischem Ge­
schehen. Wenn w ir  diesen Kampf gewonnen haben, w ird der 
deutschen K u ltu r  erst ih r voller Lebenskreis erschlossen sein.

Nachrichten
Bundesrat M o tta  gestorben. Der Vorsteher des Eidgenössi­

schen Politischen Departements, Bundesrat D r. Giuseppe 
M o t t a ,  ist am 23. ds. in  Bern nach einem Schlaganfall ge­
storben. D r. M otta  gehörte seit 1911 der Schweizerischen Regie­
rung an, zunächst als Chef des Finanz- und Zolldepartements 
und seit 1920 als Vorsteher des Politischen Departements. E r 
war fünfm al Präsident der Schweizerischen Eidgenossenschaft.

Hakenkreuze über London. Die Bewohner Westlondons w ur­
den, englischen Zeitungsberichten zufolge, am Sonntag durch eine 
eigenartige Himmelserscheinung erschreckt. E in  Flugzeug, das 
nach anderen Berichten m it einem zweiten zusammenarbeitete, 
zeichnete ein r i e s i g e s  H a k e n k r e u z  a u s  R a u c h  gegen 
den W interhimmel. Polizisten erklären, es habe sich um F lu g ­
zeuge in  sehr großer Höhe gehandelt.

„Deutschlands Kriegswirtschaft fetzt die W elt in Staunen". 
Der Berichterstatter der Zeitung „A B C " beschäftigt sich m it der 
Kriegswirtschaft in  Deutschland und bei seinen Feinden und 
schreibt, Deutschlands P re is- und Lohnpolitik, die seit Jahren sta­
b il und ausgeglichen sei, habe nicht nur im  Frieden die W elt in 
Staunen versetzt, sondern tue das besonders jetzt in  Kriegszeiten. 
Während in allen übrigen Ländern Löhne und Konsumpreise 
schwankten, seien sie in  Deutschland absolut stabil. Dadurch be­
finde sich das Reich im  Gegensatz zu seinen Feinden kriegsw irt­
schaftlich in  einem großen V orte il. Hauptsächlich habe hierzu der 
V ierjahresplan beigetragen. Eine Nachahmung des deutschen 
Beispiels sei in  England unmöglich; denn einerseits seien die 
Einsuhrpreise durch den Pfundsturz stark gestiegen, anderseits sei 
die Wirtschaftsstruktur vö llig  verschieden. Den Pfundsturz durch 
die Ausfuhr auszunutzen, dazu fehle es außerdem an einer O r­
ganisation der englischen Wirtschaft. D ie Schifssoerluste verhin­
derten ebenfalls Exportmöglichkeiten. Das Endergebnis werde 
wahrscheinlich eine große In f la t io n  in England sein, so wie sie 
nach dem W eltkrieg Deutschland durchmachte.

Judas militärische Hilfe für Frankreich. Es ist noch nicht 
lange her, da rauschte der jüdische B lä tte rw a ld  vor Begeisterung 
über das in B ildung begriffene j ü d i s c h e  F r e i w i l l i g e n ­
k o r p s  a u s  P a l ä s t i n a ,  das sich vor Ungeduld verzehre, in  
selbstloser Liebe fü r die gerechte Sache der Westmächte in der 
M aginotlin ie  eingesetzt zu werden. Run soll diesen mutigen und 
opferbereiten Jünglingen des Volkes Israe l die Möglichkeit ge­
nommen worden sein, auf den Schlachtfeldern kriegerische Lo r­
beeren zu pflücken. W ie rumänische B lä tte r unlängst meldeten, 
hat die französische Heeresleitung auf dieses selbstlose Angebot 
verzichtet; sie hat es vorgezogen, die jüdischen Todeskandidaten 
in — Arbeiterregimenter einzureihen. P.

Wie die Slowaken in Frankreich terrorisiert werden. D ie „S lo - 
»enska P ravda" in  Preßbura veröffentlichte den B rie f eines alten 
slowakischen Arbeiters, welcher zur Zeit in  Frankreich intern iert 
ist. Das Schreiben wurde auf Umwegen in die Slowakei ge-

schmuggelt und enthält eine aufschlußreiche Schilderung der Lage 
der slowakischen Arbeiter und Staatsangehörigen in Frankreich, 
die von Tag zu Tag unerträglicher werde. Der Schreiber des 
Brieses füh rt aus, daß die Slowaken unter dem furchtbarsten 
Terro r zu leiden hätten. M it  allen Machtmitteln suche man ihre 
Rückkehr nach der Slowakei zu verhindern. Jüngere Leute presse 
man in die sogenannten „tschechoslowakischen Legionen", während 
die älteren unter militärischer Aussicht in Zwangsarbeiterlagcrn

arbeiten müßten. Das B la tt bemerkt hierzu, daß die A rt, in  der 
die s anzösischen Behörden slowakische Staatsangehörige behan­
delten, nicht nur dem internationalen Recht widerspreche, sondern 
auch die in  Frankreich herrschenden Begriffe von Freiheit, M o ra l 
und Humanität klarstelle. I n  Frankreich kämpfe man im Namen 
des „gerechtigkeitsliebenden" England für die Freiheit der ande­
ren Nationen m it Konzentrationslagern, m it Terror und m it der 
Vernichtung jener, auf deren Freiheitsrechte man sich berufe.

Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet:

Panzerschiff „Deutschland“ zurückgekehrt
Aufklärungsflüge gegen Großbritannien

Berlin , 25. Jänner. Im  Westen keine besonderen E r­
eignisse. Luftwaffenverbände führten Jagdeinsätze an 
der Westfront und Aufklärungsflüge gegen Großbritan­
nien durch. Das Panzerschiff „D  e u t s ch l a n d", das 
feit Kriegsausbruch Handelskrieg in den atlantischen 
Gewässern geführt hat, ist vor einiger Zeit in die Hei­
mat zurückgekehrt.

Der F ü H i e r  und Oberste Befehlshaber der Wehr­
macht hat die Umbenennung des Panzerschiffes 
„Deutschland" auf den Namen „L  ützo m" befohlen, da 
der Name „Deutschland" für ein größeres Schiff vorge­
sehen ist.

Der ursprünglich auf den Namen „Lützow" getaufte 
schwere Kreuzer w ird gleichfalls umbenannt werden.

Schiffstob in  den britischen Gewässern.
Reuter zufolge ist das englische Vorpostenschiff

„N  e ra s H a v e n“ seit einer Woche überfällig. Es ist 
wahrscheinlich auf eine M ine gelaufen und gesunken.

Wie in Ostende aus amtlicher Quelle verlautet, hat 
man in der Nähe von Gravesend an der Themsemün­
dung ein Floß entdeckt, das zu dem seit einigen Tagen 
vermißten belgischen Dampfer „M  e u j e“  (900 B ru tto ­
registertonnen) gehört. Auf dem Floß fand man vier 
Leichen, darunter auch die des Kapitäns des Schiffes. 
M an nimmt an, daß das Schiff m it der gesamten Be­
satzung als verloren angesehen werden muß.

Das 2100 Bruttoregistertonnen große norwegische 
Schiff „M  i x a n b a“ ist am Sonntag nach einer Ex­
plosion in  der Nordsee gesunken. Von der 17köpfigen 
Besatzung sollen drei in  K irkw all an Land gebracht wor­
den sein, wohingegen das Schicksal der anderen zwölf 
unbekannt ist. Zwei Besatzungsmitglieder sollen um­
gekommen sein.

Zweite Versammlungswelle im Bbbstal
Im  Zuge der von Gauleiter Dr. Hugo J u r y  an­

fangs November v. I .  in Wiener-Neustadt eröffneten 
großen Propaganda- und Aufklärungswelle, deren erste 
Etappe vor Weihnachten abgeschlossen wurde, fand im 
Kreise Amstetten wieder eine Reihe von Versammlun­
gen statt, in  denen das Volk unserer Heimat seine Eefolg- 
schaftstreue zu Führer und Reich spontan zum Aus­
druck brachte. Jeder der vielen Persammlungsbesucher 
war sich bewußt, daß es heute in  diesem Freiheitskampf 
des deutschen Volkes mehr denn je gilt, zur Gemeinschaft 

.zu stehen, und so waren alle gekommen, um die zu uns 
entsandten Redner zu hören und ihnen als den Send­
boten des Führers das Gelöbnis unwandelbarer Treue 
mitzugeben.

Aus der Fülle der Berichte seien im folgenden einige 
angeführt:

W a i d  H o f e n  a. d 2) 6 6 s:
Die drei NSDAP.-O rtsgruppen unserer S tadt veranstalteten 

am 20. ds. abends im  Stadtsaal eine Versammlung, die sich eines 
sehr guten Besuches erfreute. Nach dem traditionellen Jahnen- 
einmarfch begrüßte Ortsgruppenleiter Pg. F e l l n e r  den erschie­
nenen Redner Pg. Hans E i ch i n g e r, K reis le iter von Mistelbach. 
Bevor K reisleiter H. E i c h i n g e r  m it seinen Ausführungen be­
gann, gab er seiner Freude Ausdruck, in Waidhosen sprechen zu 
können, da er unsere Stadt a ls ehemaliger Schüler der hiesigen 
Oberschule besonders ins Herz geschlossen habe, was bei den Ver­
sammelten stürmische» B e ifa ll auslöste. A u f das Thema „F ü r 
deutsches Recht und Freiheit" übergehend, erinnerte der Redner 
an das Ringen von 1914/18, indem er dem beispiellosen Opfer­
mut des deutschen Soldaten an der Fron t das zersetzende T re i­
ben des Judentums im  Hinterland aegenüberfetzte. W ie immer 
in der Geschichte, wenn die deutsche Nation in  einem Kampf um 
Recht und Freiheit stand, haben auch damals dunkle Mächte es 
verstanden, das Reich durch innere Zersetzung niederzuringen. 
Auch heute sind die Eedankengänge der jüdisch-sreimaurerifchen 
P lutokratie der Westmächte wieder dahin gerichtet, auf dem Wege 
der Propaganda das zu erreichen, was ih r angesichts der Über­
legenheit der deutschen Waffen auf militärischem Gebiete versagt 
bleibt. Doch auch hier w ird sie das Spiel verlieren. Die M än­
ner, die da drüben auf der anderen Seite ihre Völker gegen uns 
in den Krieg hetzen, vergessen, daß ihnen heute ein einiges deut­
sches Volk unter einer starken Führung gegenübersteht. Sie mö­
gen sich nach Beendigung dieses Krieges glücklich schätzen, wenn 
ihnen die Führung des Deutschen Reiches einen gerechteren F r ie ­
den gibt, als sie ihn uns diktieren wollen. A u f die Ausgaben 
der inneren Fron t übergehend, richtete der Redner, welcher wäh­
rend seiner Ausführungen öfters von Zustimmungskundgebungen 
unterbrochen wurde, an alle den Appell, stets das zu tun, was 
uns der Führer vorlebt. Im m er nur das Große sehend, soll uns 
das Kleine nicht mürbe machen, denn heute geht es nicht um 
kleinliche Alltagsfragen, sondern um das Sein oder Nichtsein der 
ganzen Nation. Unser Kam pfruf sei darum: „Kämpfen und sie­
gen fü r das ewige Reich!" Nicht enden wollender B eifa ll, aus 
dem die Begeisterung der Versammelten sprach, dankte dem Red­
ner fü r seine aufrüttelnden Ausführungen. Nach den Schluß­
worten des Ortsgruppenleiters Pg. F e l l n e r  wurde m it den 
Hymnen der Nation die eindrucksvolle Versammlung ge­
schlossen.

K reis le iter E i c h i n g e r  sprach am 21. ds. in  zwei weiteren 
Versammlungen in Y b b s i t z - M a i s b e i a  und E  r o ß h o l - 
l e n st c i n. Auch dort erntete er den Dank aller Zuhörer, die 
durch seine packenden W orte neue Stärkung ihrer inneren Hal­
tung erhielten. ESt.

B ö h l e r w e r k :
Dem Rufe der NSDAP.-Ortsgruppe Böhlerwerk a. d. Ybbs 

folgten etwa 350 Volksgenossen, um die Ausführungen des K re is ­
amtsleiters Pg. P  e r n e g g e r aus S t. Pölten, welcher wegen V er­
hinderung des Stellvertretenden Gauleiters Pg. E  e r l a n d 
erschienen war, zu hören. Rach dem Einmarsch der Fahnengruppe 
eröffnete Ortsgruppenleiter Pg. K a u f m a n n  im  eindrucksvoll 
geschmückten Purteiheim die Versammlung. Pg. P e r n e g g e r  
sprach in fesselnder Rede von der Notwendigkeit der festen Ge­
schlossenheit der inneren Front, ganz gleich, ob es die A rbe it der 
F rau im  Haushalt oder jene des Arbeiters im  Betrieb oder die 
des Bauern auf seinem Hos ist. A lle zusammen sind w ir  in  der 
Heimat jene Soldaten des Führers, welche die Voraussetzung 
schaffen, baß sich auch die Heimat ihrer P flicht und Aufgabe be­
wußt ist, um somit unseren Soldaten an der F ron t die Eewistheit 
zu geben von jener Verbundenheit, die den Sieg an unsere Zah­
nen heften w ird. I n  diesem Kampf, in  welchem die junge K ra ft 
des nationalsozialistischen Eroßdeutschland die Macht der Luge,

schicht, welche es fertigbrachte, uns diesen Krieg aufzuzwingen, 
m it dem Z ie l, Deutschland von der Landkarte auszulöschen, w ird 
vom deutschen Soldaten an der F ron t wie dem in der Heimat 
jene Härte zu fühlen bekommen, die ihre Macht fü r immer ver­
nichten w ird. Diese Erkenntnis ist in  jedem Volksgenossen vor­
handen und er kann und w ird dieselbe festigen, wenn er jetzt noch 
mehr a ls bisher entschlossen ist, die kriegswirtschaftlichen Gesetze 
unserer Führung m it Nachdruck zu befolgen, und damit beiträgt 
zur baldigen siegreichen Beendigung des uns aufgezwungenen 
Krieges. Indem w ir  enger zusammenrücken, wollen w ir  bekun­
den, daß w ir  entschlossen sind, den Ausbau an unserem Reich der 
F reiheit und des sozialen Rechtes von niemandem stören zu lassen, 
auch nicht vom demokratischen England und Frankreich. Die 
Hand, welche Heimat und F ro n t sich reichen, g ibt die Gewähr, 
daß w ir  alle eines Sinnes und Glaubens bereit sind zum höch­
sten Einsatz, wenn es der Führer befiehlt. M i t  einem dreifachen 
„S iegheil" und den Liedern der Nation fand diese eindrucksvolle 
Kundgebung, welche in  a llen-Volksgenossen die beifälligste Z u ­
stimmung und verständnisvollste Aufnahme gefunden bat, ihre 
Beendigung.

K r a m p  m ü h l e  — M a r i a - S e e s a l :
Am  Sonntag den 21. Jänner fand in  den hübsch ausgeschmück­

ten Easträumen Jakob Tazreiters unter dem Vorsitz des O rts ­
gruppenleiters P h ilip p  L a d  st ä l t e r  eine sehr gut besuchte 
öffentliche Versammlung statt. Der Ortsgruppenleiter konnte den 
Ortsgruppenleiter von Waidhofen-Zell a. d. Ybbs, Pg. K a rl 
F e l l n e r ,  a ls Redner bMüßen. I n  fast eineinhalbstündiger 
packender Rede schilderte Pg. F e l l n e r  die Verhältnisse der 
Kriegsjahre 1914 bis 1918, den V erlau f und die Folgen der Herr­
schaft einer unfähigen politischen Oberschicht, welche reichlich von 
galizischen Ostjuden durchsetzt war. Treu- und Eidbruch waren 
an der Tagesordnung. Während unsere Väter und Söhne m it oft 
recht unzulänglichen M itte ln  an der langen äußeren F ron t W un­
der der Tapferkeit vollbrachten, trieb sich hinter der Fron t der 
Ungeist und der V erra t ungestraft versteckt untz offen um. Selbst 
die „Landesmuttcr" Exkaiserin Z ita  empfing ihre in der belgi­
schen Armee als Offiziere dienenden Brüder unter falschen Na­
men und m it falschen Pässen versehen in Wien, um ihnen und 
damit den Feinden Kriegsplänc zu verraten. Tausenden von tapfe­
ren Landcskindern kostete dieser V erra t das Leben. E in  Gewalt- 
friede m it 88jährigen schwersten Zahlungen wurde dem deutschen 
Volke auferlegt. Das durch den amerikanischen Präsidenten W il­
son verkündete Recht auf Selbstbestimmung der Völker wurde 
dem deutschen Volke ständig verwehrt. Bei den fremden Regie­
rungen ständig bettelnd, konnten sich die verschiedenen Regierungen 
die nötigen Gelder nur gegen höchste Verzinsung und beste Sicher­
stellung unter den entwürdigendsten Formen verschaffen. Die vie­
len hemmenden Parteien hat der Führer zerschlagen und heute 
gibt es nur Deutsche, welchen der Führer den Weg zum großen 
Vaterlande freigemacht hat. Die Gespenster der Not und der A r ­
beitslosigkeit find gebannt. A lle  Volksgenossen haben A rbe it und 
Verdienst. Der Führer hat die Einkreisungspolitik der Feinde 
rechtzeitig erkannt und den Osten, SUdosten und Süden, somit den 
Rücken des deutschen Volkes, freigemacht. Nebenher wurde nach 
Ablehnung seiner Friedensvorschläge eine Wehrwirtschaft eingerich­
tet, wie sie kein Volk der W elt besitzt. Die Feinde sind jämmer­
liche Stümper, sie haben nichts dazugelernt und kämpfen m it 
den alten Parolen. Unsere Ziele sind dis Sicherung des deutschen Le­
bensraumes und des deutschen Lebensrechtes. Deshalb vollzieht 
sich auch die Rückwanderung der Deutschen aus dem Baltikum , 
aus Wolhynien und S lld tiro l, um nun endlich die zerstreut sie­
delnden deutschen Volkssplitter zu sammeln. Dabei besteht kein 
Unterschied zwischen den einzelnen deutschen Stämmen, jeder ein­
zelne Volksgenosse ist heute F ron t und aus jeden kommt es an. 
Jeder w ird  gleich gewertet, wenn er seine Pflichten gegenüber 
Volk und Staat e rfü llt. Deshalb ist auch die P erte ilung  der Ver- 
brauchsgllter so gerecht, daß dem Schwerstarbeiter die größeren 
Rationen zugeteilt werden. Wenn aber einzelne noch immer nicht 
verstehen, daß auch sie Opfer zu bringen haben, wenn unsere V ä­
ter und Söhne an der Front ih r Leben einsetzen, oder gar v ie l­
leicht zur Sabotage greifen, dann stellen sie sich außerhalb der 
deutschen Schicksalsgcmeinschast und es w ird  sie die gerechte 
Strafe ereilen, ehe sie daran glauben. Das deutsche Volk steht 
im  Kampfe um Sein oder Nichtsein, deshalb verw irkt jener sei­
nen Kopf, der glaubt, auch in diesem Kriege der äußeren F ront 
einen Dolchstoß in den Rücken versetzen zu können. Die V o r­
sehung schützt unseren Führer sichtlich und w ir  glauben an ihn 
und an die Zukunft und Größe der deutschen Nation. Begeisterte 
Zustimmung der Versammlung dankte dem Redner für seine m it­
reißenden Ausführungen, woraus die Nationalhymnen gesungen 
wurden.

S e i t e n s t e t t e n :
Die fü r 21. ds. um 16 Uhr im  Saale des Gasthauses M auer, 

lehner einberufene Versammlung, in  welcher stellvertr. Gauleiter 
Pg. Eerland sprechen sollte, wurde, vorweg genommen, ein voller 
Erfolg. Nach Einzug der Fahnen unter Musikklängen in den 
würdig geschmückten Saal erfolgte nach dem Tinnspruch und 
einen, Chor die Eröffnung durch Ortsgruppenleiter K a rl R e i t -
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b a u e t ,  welcher dabei m itteilte, da» Pg, Eerland an feinem E r­
scheinen verhindert sei und durch unseren schon sehr gut bekannten 
und beliebten Kreisleiter Pg. N e u m a y e r  vertreten wird. 
K reisleiter Pg. N e u m a y e t  tra t an das Rednerpult, um in 
eineinhalbstündiger Rede, welche die Zuhörerschaft oft durch Bei- 
sallsiiußerungen unterbrach, die jahrzehntelange W ühlarbeit Eng­
lands darzulegen, die schließlich zu dem von uns weder gewallten 
noch gewünschten Kriege führte. E r nahm die von den West­
mächten ausgehaltenen Regierungen Dollfuß, Schuschnigg und 
Benesch unter die Lupe und schilderte die unheilvolle Tätigkeit 
dieser Männer, deren Aufgabe in erster Linie darin bestand, die 
Rückkehr der Deutschen der Ostmark und der Sudetenländer um 
jeden Preis zu verhindern. Da dieser Betrug am deutschen B lute 
durch die alles überwältigende Idee unseres Führers nicht ge­
lang, veranlaßte England, daß Polen das seinerzeitige große A n­
gebot des Führers abschlug und so den Krieg entfachte, der nun 
wieder fremde Völker für britische Interessen verbluten läßt. 
Erwuchs aus der Zerschlagung der Einkreisungsfront eine N ie­
derlage für England, jo folgte dieser rasch eine zweite, nämlich, 
daß Polen als selbständiger Staat von der Landkarte verschwand. 
Polen wurde zwischen dem Deutschen Reich und Rußland geteilt 
und in dem von uns besetzten Te il wurde sofort m it dem W ie­
deraufbau begonnen und das Samenkorn fü r die nächste Ernte 
gelegt. Dam it wurde ein weiterer Schritt zur Unabhängigkeit 
von fremder Getreideeinfuhr getan, da die Ernte 1940 in Polen 
bereits den T e il liefern kann, welchen w ir bisher vom Ausland 
einführen mußten, ganz abgesehen von Erz und Öl, welche 
noch der Ausbeute harren. Zum Schlüsse ließ der Redner noch 
einige geistreich sein sollende Blitze Neunmalgejcheiter aufleuchten, 
die m ihrer Hirnrissigkeit die Produzenten dummen Geschwätzes 
erkennen ließen. M it  dem A ufru f, in  größter Zuversicht und 
Vertrauen aus den Führer der Zukunft entgegenzusehen, schloß 
der Kreisleiter seine von lebhaftem Beifa ll begleiteten Ausfüh­
rungen. M it  dem Danke des Ortsgruppenleiters K a rl R e i t ­
b a u e r  sowie den Liedern der Nation schloß die sehr gut be­
suchte Versammlung.
St .  P e t e r  i. d. Au :

Am Sonntag den 21. ds. fand in St. Peter i. d. Au um 10 
Uhr vormittags im  Kinosaale eine politische Versammlung der
NSDAP.-Ortsgruppe S t. Peter i. d. Au statt. Nach dem Ein 
zu ge der einzelnen Formationen m it ihren Fahnen unter den 
Klängen eines Marsches begrüßte Ortsgruppenleiter Pg. 6  p e n = 
d e l h o f e r  den erschienenen Gaurebnet Pg. Anton Z i p p e ,  der 
vor einem von Zuhörern gefüllten Saal das W ort ergriff. A us­
gehend vom ewigen Naturgesetz, dem gegenüber der schwache 
Mensch machtlos ist und sich nicht entgegenstemmen kann, kam der 
Redner auf das eiferne Eejetz des ewig pulsierenden Blutstromes 
zu sprechen, in dem w ir  gegenwärtig Lebenden als ein Glied in 
der Kette der in eine tausendjährige Vergangenheit zurückreichen­
den Vorfahren und kommenden Generationen sind. W ir  können 
uns, so betonte der Redner, nicht außerhalb desselben stellen, son­
dern bilden alle auf Gedeih -und Verderb eine große Schicksals- 
gemeinschaft; so ist es unseres Herrgotts W ille , der auch stets 
den Führer und seine Werke schützt und segnet. Der Redner um­
riß hierauf den B egriff Nationalsozialismus, der nichts anderes 
ist, als — wie es der Führer uns vorlebt — ein Hineinhorchen 
in die deutsche Seele, um neues Leben aus ih r herauszuholen. 
Das Leben des Menschen ist Kampf, um es behaupten zu können. 
Im  weiteren V erlau f wies der Redner nach, daß Zusammenarbeit 
für die Gemeinschaft unter Hintansetzung des eigenen Ichs der 
springende Punkt im Programm ist. So wie der Bestand einer 
Familie, in der Vater, M u tte r und Sohn nicht an einem Strange 
ziehen, zum Zusammenbruch verurte ilt ist, so ist es auch im 
großen deutschen Volk. 3m folgenden kam der Vortragende auf 
das wunderbare Geheimnis des großen Aufbauwerkes zu spre­
chen. Der Führer lehrte uns, daß nicht Goldbestände das E nt­
scheidende seien, sondern Arbeitsbeschaffung und damit Schaffung 
von bleibenden Werten. Der Wunsch des Führers, alle Deutjchen, 
auch die Ausländsdeutschen, die viele Jahrzehnte und Jahrhun­
derte in der Fremde siedelten, im  Eroßdentschen Reiche zu ver­
einen, ist in E rfü llung gegangen. Seinem Rufe folgend verließen 
sie Haus und Hof und wanderten freudigen Herzens in  ih r altes 
Vaterland. Nun berührte der Redner das Kapitel Kriegsgefan­
gene und das Abhören der Auslandssender. E r forderte zum 
Schlüsse alle, die w ir in einer Schicksalsgemeinfchast zusammen­
geschweißt sind, auf durch M itw irkung jedes einzelnen die Heimat- 
front, deren Zerfall uns im letzten Kriege die Niederlage brachte, 
zu erhalten und dadurch unser Schicksal zu meistern. Nach dem 
iegreichen Ende dieses uns ausgezwungenen Krieges w ird  uns 
3er Dank unserer Kinder und Kindeskinder sicher fein. Nicht das 
Leben des einzelnen ist in diesem Entscheidungskampfe wichtig, 
sondern entscheidend allein ist, daß Deutschland lebt. Die Aus­
führungen des Redners waren von einer derartigen Überzeu­
gungskraft, daß man den Eindruck gewinnen mußte, cs muffe 
selbst der härtestgesottene Gegner eines besseren belehrt worden 
sein und künftig in unseren Reihen mitmarschieren. Reicher Bei­
fall, der oft auch schon die Worte des Vortragenden unterbrochen 
hatte, folge den glanzvollen 'Ausführungen. Nach Dankesworten 
des Ortsgruppenleiters und dem Fahnenausmarsch fand die V er­
sammlung in einem dreifachen „S iegheil" und den Liedern der 
Nation ihren Abschluß. ____________

Aus Ualtofen und llnW unr
* Pg. Emmerich Ziuuer — 1 Jahr Bürgermeister der 

Stadt Waidhosen a. d. dbbs. Am 23. ds. jährte sich zum 
erstenmal der Tag, an dem Bürgermeister s i n n e t  von 
(Bauleiter Dr. J u r y  zum Oberhaupt unserer Stadt ein­
gesetzt wurde. E in Jahr erst und was hat seine tatkräf­
tige, rastlos arbeitende Persönlichkeit alles geschaffen! 
M it  sicherer Hand führt Bürgermeister Zinner seitdem 
die Geschicke unseres Gemeinwesens und hat sich in die­
sem kurzen Zeitraum die Anerkennung und Achtung 
aller Bevölkerungskreise erworben. E in 'Wunsch, der die 
gesamte Bevölkerung erfüllt, steht an der Wende seines 
ersten Arbeitsjahres: Möge Bürgermeister Z i n n e r  
auch in Zukunft m it jugendlicher K ra ft und nimmer­
müdem Schaffensdrang um das Wohl der Stadt be­
sorgt sein, so das; die Entwicklung unseres Gemeinwesens 
gesichert ist und im Geist nationalsozialistischen Wollens 
noch manches schöne bleibende Werk erstehe!

* Geboren wurden: Am 12. ds. ein K n a b e  des 
Bäckermeisters Gottfried H ä r t n e r  und dessen Frau 
Hermine, Bbbstorgasse 5. Am 14. ds. ein Knabe A l o i s  
der Hermine Scho l z ,  Pbbsitzerstratze 12. Ant 17. ds. 
ein Knabe H e r b e r t  des Hilfsarbeiters Johann 
F ü r n  H a m m e r  und dessen Frau Sabine, Weyrer- 
stratze 51.

* „Das Jüngste Gericht" — Erstaufführung in Waid-
Hofen a. d. Pbbs. Seit den Tagen, da der genannte F ilm  
in unserer Stadt gedreht wurde, herrscht in Waidhofen 
a. d. dbbs und Umgebung gespannte Erwartung und in 
aller Mund war andauernd die Frage: Wann kommt 
der F ilm  hier zur Aufführung? Nun ist es so weit. In  
der Zeit vom 30. ds. bis zum 6. Feber wird der F ilm  
in Waidhofen a. d. dbbs laufen und allen Bewohnern

derStadt und Umgebung istEelegenheil gegeben, sich den­
selben anzusehen. Viele Szenen sind uns Bekannt; sind 
w ir doch auch einige Wochen lang m it Herz und ä inn  
dabeigewesen, als mitten im alltäglichen Leben und 
Treiben unseres Städtchens der F ilm  entstand, gerade­
so als wäre dies bereits eine ständige Einrichtung. W ir 
haben auch miterlebt, was es Mühe kostet, bis eine 
Szene klappt; und dann deren Hunderte. . .  Da mutz man 
eben Geduld haben, damit was Schönes wird, das uns 
erfreut. Und w ir werden uns bestimmt freuen über das 
Filmwerk, das im M ilieu  unserer Stadt entstand. Am 
30. ds. nun ist Erstaufführung in Waidhofen a. d. dbbs 
in Anwesenheit des Bürgermeisters der Stadt Z i n ­
ner .  Einige der mitwirkenden Wiener Filmkünstler 
werden cbenfalleriser Erstaufführung hier beiwohnen so­
wie Vertreter der Partei, der Behörden usw. Und dann 
gibts eine Woche lang jeden Tag die Möglichkeit, den 
F ilm  zu sehen. Das genaue Programm siehe im An­
zeigenteil.

* Das große Treffen des NS.-Reichskriegerbundes in 
Kassel 1939 führte die alten Soldaten im vergangenen 
Sommer zusammen zu einer gewaltigen Kundgebung für 
Führer und Reich, der sich Hunderttausende aus allen 
deutschen (Bauen Beteiligten. Ein e i n z i g a r t i g e r  
F i l m  hat dieses Ereignis festgehalten. Die Krieger­
kameradschaftsführung Waidhofen a. d. dbbs hat sich 
bemüht, diesen F ilm  "auch Den hiesigen Kameraden vor­
zuführen und sie den „Ersten Erotzdeuischen Reichs- 
kriegertag in Kassel 1939" miterleben zu lassen. Ort 
und Zeit der Vorführung im Anzeigenteil des Blattes.

* Stand. Am Mittwoch den 24. ds. um etwa 5 Uhr 
morgens rüttelte die Feuersirene die Stadtbewohner aus 
dem Schlaf. Der ganze stadtseitige Abhang des K rau t­
berges war in Hellem Feuerschein. E in  kleiner Stadel 
in unmittelbarer Nähe Wr Fatzbinderei Möst in  der 
Bindergasse stand in Flammen. Unter Kom­
mando des Wehrführers K r ö 11 e r war die Stadt­
feuerwehr in kürzester Frist zur Stelle und lokalisierte 
den Brand raschest. Der Brand, dem eine Wohnungs­
einrichtung, die in der Scheiine eingestellt war, zum Opfer 
fiel, dürfte durch unvorsichtiges Abstellen von Asche ver­
ursacht worden sein.

* Die Skisahrer danken. Vom Reichsbund fü r Lei­
besübungen, Abt. 2 (Skilauf), ist an Bürgermeister 
Z i n n e r  folgendes Schreiben eingelangt: „ . . .  W ir 
danken Ihnen und der Bevölkerung der Stadt Waid­
hofen a. d. dbbs für die freundliche Aufnahme, die die 
Teilnehmer und Amtswalter an den Kriegs-Skimeister- 
jchaften 1940 der (Baue Wien und Niederdonau gefun­
den haben. Die klaglose Durchführung dieser Veranstal­
tung mag Ihnen ein Beweis dafür sein, datz die M än­
ner, die in Waidhofen den Skisport betreuen, gemein­
sam m it allen Stellen der Partei und ihren Gliederun-

M it  die

M u f iln u io  „ l s
welche am Dienstag den 30, Sännet 1910, %7 Uhr abends, in

Anwesenheit der Darsteller stattfindet, sind die

gintsltisforten Bei« Rommeromt i?er Sta&t MSUcten
(Rathaus) ab Samstag den 27. Sännet 1940 erhältlich. Der Z u­
schlag zum E in trittsp re is  fließt dem Stadthallenbaufonds zu.

M O D E H A U S  S C H E D IW Y
| f  sowie deren

f l  18 H B  W  R ep ara tu ren
M M  E  E  E  P  8  ™ im  F a c h g e s c h ä f t

P i J i f i M  Frenz Karner
W aid h o fen  — E is e n erz

Es ist uns ganz unmöglich, jedem einzelnen zu 
danken fü r die ungemein herzliche Anteilnahme an 
dem schweren Verluste, welcher uns durch den Tod 
unseres unvergeßlichen Gatten und Vaters getroffen 
hat. W ir  danken deshalb auf diesem Wege allen 
denen, die unseren lieben Verstorbenen, der |o lange 
ans Krankenbett gefesselt war, m it ihrem Besuch er­
freuten, Ferner danken w ir den Krankenschwestern, 
ganz besonders Schwester L i b e r i a  fü r ihre gewis­
senhafte und überaus liebevolle Pflege, Herrn B ür-
germeister Z i n n e r  und allen Feuerwehrkameraden 
sowie den Vereinen aus nah und fern fei ebenfalls 
herzlichst gedankt fü r die ehrende Begleitung zum
Grabe, F ü r die warmen Worte, die Ortsgruppen- 
le ite t F e l l n e r ,  Wehrführer K t  ä l t e r ,  Polize i­
meister T r o j a n  fü r die Kriegerkameradschast am 
offenen Grabe sprachen, danken w ir  ebenso innigst 
wie fü r die überaus zahlreichen schönen Kranz- und 
Blumenspenden, Dank auch denen, welche unserem 
guten Gatten und Vater aus seinem letzten Wege 
das Geleite gaben, und auch allen, die an unserem 
großen Leid und Schmerz so innig A nte il genom­
men haben,

Familien Nusser und Brsckl.
Zell, im  Jänner 1940.

e rfre u t sich b lü h e n d e r  G e s u n d h e it  u n d  

g e d e ih t p rä c h tig  w e n n  e r als N a h ru n g  

G u s tin  b e k o m m t. Das schm eckt g u t, ist 

n a h rh a ft u n d  b e k ö m m lic h . G u s tin  e rh a l­

te t i S ie  a u f d ie  m it x b e z e ic h n e te n  4 A b  

schn itte  d e r  R e ich sb ro tka rte  fü r K in d e r

b is  zu  6  Jah ro rv
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Dr. 0 EIKE W

gen jederzeit ihr Bestes für die Aufgaben des deutschen 
Sportes, auch in den schlechten Zeiten, zu geben wissen. 
Gleichzeitig danken w ir  Ihnen noch fü r die freundliche 
Widmung der F ü h r e r - P l a k e t t e n ,  die an die 
Meister im zusammengesetzten Lauf der Gaue Wien und 
Niederdonau vergeben wurden. Meister von Wien 
wurde Gustav F r e y e r ,  Meister von Niederdonau K a rl 
W i l l i ,  Semmering. Heil H itler! M a r t i n ,  Gau­
fachwart."

* Todesfall. Nach einem langen und schmerzvollen 
Leiden ist am 20. ds. der Kaufmann Herr Franz 
S t e i n m a t z  1 im 73. Lebensjahre gestorben. M it  dem 
Verstorbenen ist ein alter Vorkämpfer des völkischen Ge­
dankens zu Grabe getragen worden. Schon in seinen 
Jünglingsjahren schloß er sich der neuaufstrebenden 
Partei Schönerers an, kämpfte und stritt fü r sie leiden­
schaftlich durch Jahrzehnte. Er brachte fü r seine politische 
Gesinnung viele Opfer, kandidierte fü r den mederöster- 
reichifchen Landtag, war durch Jahrzehnte Gemeinderat 
und Stadtrat und später Direktor der Sparkasse. Stein- 
matzl beteiligte sich in fast allen völkischen Vereinen und 
lange Jahre war er ausübendes M itg lied  des Männer­
gesangvereines und auch ein Mitbegründer der Drucke­
rei Ges. nt. b. H. und deren langjähriger Geschäftsfüh­
rer. Der Parteihatz suchte an ihm, dem aufrechten, ge­
sinnungstreuen Mann, sein besonderes Ziel. Wenn er 
auch nach den matzlosen Angriffen der damaligen Geg­
ner und Dunkelmänner aus dem politischen Leben aus­
schied, so blieb sein Schild doch makellos und seine Ehre 
unangetastet. Die heutige Zeit gibt seinem Kampfe und 
Schaffen recht. Die letzten Jahre seines Lebens brachten 
ihm viel Sorge und Leid und der Heimgang vieler fei­
ner alten Freunde und Kampfgenossen bedrückte schwer 
sein Gemüt. Unter der aufopfernden Pflege seiner treu­
besorgten Gattin hat er nun seinen stets von Liebe zu 
Volk und Heimat und zu seiner Familie erfüllten Le­
bensweg beendet. Das Leichenbegängnis fand am 24. 
ds. von der Einsegnungshalle des Friedhofes aus statt. 
Es beteiligten sich daran u. a. die Kaufmannschaft, der 
geschäftsführende Direktor der Sparkasse Z w e t t 1 e r 
m it Vertretern der Beamtenschaft der Sparkasse, eine 
Abordnung des Münnergesangvereines und viele 
Freunde und Bekannte. W ir werden ihm stets ein 
ehrendes Andenken bewahren. Die deutsche Erde sei ihm 
leicht!

*  Jahreshauptversammlung des Mannergesangver­
eines. Donnerstag den 18. Jänner hielt der Männer­
gesangverein Waidhofen a. d. Pbbs e. V. im Vereins­
heim Hotel Jnführ seine 97. ordentliche Jahreshauptver­
sammlung ab. Außer den zahlreich erschienenen Sän­
gern und Sängerinnen und den ausübenden Ehrenmit­
gliedern konnte der Vereinsführer Nikolaus v. B u k o -  
v i c s den Kulturreferenten Pg. Leopold K i r c h b e r  - 
g e r  und die Vertreter des Sängerkreises Pbbs-Erlauf- 
ta l Pg. Johann H a m m e r t i n g e  r, Ferdinand 
B l a n k  und Anton S c h i e f e  begrüßen. M it  dem 
Wahlfpruch des Vereines wurde die Versammlung er­
öffnet. Vor Eingehen in die Tagesordnung gedachte der 
Vereinsführer der seit der letzten Jahreshauptversamm­
lung vom Dezember 1937 verstorbenen Vereinsmitglie­
der. Während sich die Anwesenden zum Zeichen der 
Trauer von ihren Sitzen erheben, nennt der Vereins- 
führer die Namen der Verstorbenen, u. zw. der Ehren­
mitglieder Oberlehrer i. R. Franz B a r e r ,  Tondichter 
Josef R e i t e r ,  Prof. Ferdinand R u f f  und der unter­
stützenden Mitglieder Emilie A  r t n e r, Anna Pöch - 
Hacker ,  Stefan R ö ß l e r ,  mag. pharm. Ferdinand 
S c h i n d l e r .  Vet.-Rat Franz S a t t 1 e g g e r. Nach 
Genehmigung der beiden letzten Verhandlungsschriften 
erstattete der Bereinsführer den Rechenschaftsbericht über 
die Jahre 1938 und 1939. Die übungsabende wurden 
regelmäßig abgehalten und waren durchschnittlich gut 
besucht. Der Verein konnte achtmal m it eigenen Veran­
staltungen vor die Öffentlichkeit treten und wirkte neun­
mal bei anderen Veranstaltungen mit. Den Kassabericht 
fü r das Jahr 1938 erstattete Stud.-Rat Josef © r u b e r ,  
den fü r das Jahr 1939 Max Sch 1 i mp .  Dem W inter­
hilfswerk 1938/39 und dem Kriegswinterhilfswerk 
1939/40 wurden je 100 R M . zugewendet. Namens der 
Rechnungsprüfer gab Sängerkamerad Rudolf H i r s c h -  
m a n n bekannt, daß die Kassengebarung überprüft und
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AbbStaler
1939 ist nicht 1914/18!

Zwei der dunkelsten Kapitel der Kriegsjahre 1914 bis 
1918 waren die Kriegswirtschaft und die Kriegsernäh­
rungswirtschaft, die sich bekanntlich fast ausschliesslich in 
jüdischen Händen befanden, Spekulation und skrupel­
lose Eeschäftemacherei trieben die widerlichsten Sumpf­
blüten, Ein besonderes Feld war der Schwindel und 
Wucher m it sogenannten „Ersatzmitteln", die nichts an­
deres waren als schlimmste Nahrungsmittelfälschungen 
und lediglich als ein M itte l zur Bereicherung der Her­
steller bezeichnet werden konnten.

Nach den Untersuchungen der Nahrungsmittelämter 
gab es damals „T ils ite r Käse", der 4 v, H, Gips und 
4 o. H, Kochsalz enthielt; „Fleischwürste" bestanden aus 
83 ü. H. Wasser, Sülze hatte einen Wassergehalt von 
21 r>, H., Wurstwaren war Stärke und Kartoffelmehl 
zugesetzt und im Mehl wurden hohe Hundertsätze von 
Gips und Sägemehl festgestellt. Mehrfach mutzte die 
Öffentlichkeit vor Butterersatzmitteln gewarnt werden, 
die hauptsächlich aus Wasser unter Zusatz von Mager­
milch und Kartoffelmehl bestanden, während sogenannte 
„Salatöle" 98 bis 99 v, H. Wasser enthielten, dem nur 
1 bis 2 v, H, pflanzliche Stoffe beigemischt waren, die 
das Wasser sämig machten und färbten. Sehr oft waren 
diese „Ersatzmittel" geradezu gesundheitsschädlich, da das 
Gemisch bald in Fäulnis überging. Die Hersteller dieser 
und ähnlicher „Fabrikate" hörten auf Namen wie M on­
real, Herzberg, Bernhard Weitz, Kuhn, Moses usw., was 
wohl genügend sagt!

Was alles als sogenannter „Ei-Ersatz" verkauft 
wurde, spottet jeder Beschreibung, Eins dieser „Präpa­
rate" bestand z, B. aus einem m it Teer-Farbstoff gelb 
gemachten Gemisch aus Kasein, doppeltkohlensaurem 
Natron und Mehl, Der Herstellungspreis stellte sich bei­
spielsweise bei einem dieser M itte l auf eine Mark je 
Kilogramm, während der Verkaufspreis etwa 17 Mark 
betrug. Schamlos war auch das Treiben der „ In d u ­
strie der Liebesgaben", die den größten Dreck zu teuren 
Preisen an die Kriegerfrauen verkaufen lietz und dabei 
ungeheure Gewinne einsteckte. Auch hier gab es eine 
Fülle von Ersatzmitteln, wie Kaffeetabletten, M ilch­
kakaowürfel, Milchsuppenpulver, „Rumgranaten", Grog- 
würfel und wie das Zeugs sonst noch benamst wurde. 
Der Preis stand auch nicht im mindesten Verhältnis 
zu dem Herstellungswert, Meist war in  dem „Erzeug­
nis" kaum eine Spur von dem Eenutz- oder Nährmittel 
zu finden, nach dem es genannt war. Auch das Landvolk 
hatte unter diesen Schlachtfeldhyänen zu leiden, die den 
Kriegszustand für schmutzige Geschäfte ausnutzten.

I m  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  D e u t s c h ­
l a n d  ist  es d a n k  d e r  L e n k u n g  d e r  W i r t ­
schaf t  u n d  d e r  M a r k t o r d n u n g  d e s  R e i c h s ­
n ä h r s t a n d e s  n i c h t  m e h r  mö g l i c h ,  d i e  G u t ­
g l ä u b i g k e i t  d e r  V e r b r a u c h e r  u n d  d i e  be­
s o n d e r e n  V e r h ä l t n i s s e  a u s z u n u t z e n .  D i e  
G e s e t z g e b u n g  u n d  d i e  R e c h t s p r e c h u n g  
d e s  D e u t s c h l a n d s  v o n  h e u l e  machen  j e ­
dem s e h r  e i n d r i n g l i c h  f ü h l b a r ,  daß f ü r  
S c h w i n d e l  u n d  Wu c h e r  k e i n  R a u m  
m e h r  ist,

Grundfragen der Fütterung,

Eine der wichtigsten Aufgaben in der gegenwärtigen 
Kriegszeit ist fü r den Bauern und Landwirt die Erhal­
tung und die Verbesserung seiner Viehbestände, Hier 
mutz unter allen Umständen getrachtet werden, daß durch 
eine entsprechende Umstellung der Fütterung auf eine ge­
sicherte wirtschastseigene Grundlage ein Absinken der 
Produktion verhindert wird.

Bei den M i l c h k ü h e n  kann durch die Milch- 
leistungsprllfung eine Steigerung der Milch- und Fett­
leistung im Eefamtdurchschnitt erreicht werden. Durch 
diese Leistungsermittlung können alle Kühe mit zu 
geringer Leistung ermittelt und ausgeschieden werden. 
Durch eine entsprechende F ü t t e r u n g  nach L e i ­
s t ung  aber kann bei den verbleibenden Kühen oftmals 
eine durchschnittliche Milchertragssteigerung um wenig­
stens 300 Liter je Kuh und Jahr erzielt werden. Wei­
terhin kann durch eine entsprechende Auswahl der für 
die Zucht aufzuziehenden Kälber von Muttertieren, die 
hohe Milchergiebigkeit m it gutem Fettgehalt nachweisen 
konnten, indirekt eine allerdings erst später zur A usw ir­
kung kommende Ertragssteigerung erreicht werden.

Dem Landwirt und Bauer stehen heute F u t t e r ­
m i t t e l  zur Verfügung, die er ohne weiteres i n v e r- 
m e h r t e  m A  u s ma t z z u r  Fütterung seiner Tiere her­
anziehen kann, das sind z, 58.: Wiesenheu, Kleeheu, 
Silage, alle Arten von Rüben, dann Kartoffeln, alle 
Zwischenfrüchte und als Eiweißfuttermittel das Eiweiß­
konzentrat, Daneben gibt es aber auch Futtermittel, 
deren Verbrauch e i n g e s c h r ä n k t  werden muß. Das 
sind vor allem die Ölkuchen, ferner M ais, Gerste, V o ll­
milch, Magermilch und Vuttermilch,

I n  Bezug auf die Verwendung dieser Futtermittel 
kann z, B, bei der K ä l b e r a u f z u c h t  gesagt werden, 
daß noch heute in vielen Aufzuchtbetrieben, aber leider 
auch dort, wo die Kälber zur Schlachtung kommen, die­
sen mehr Vollmilch gereicht wird, als unbedingt erfor­
derlich ist. M it  einer V o l l m i l  c h f ü t t e r u n g  bis 
zu %  Jahr und darüber muß nun endlich aufgeräumt 
werden. Von welchem Alter der Kälber angefangen 
Vollmilch durch Magermilch ersetzt werden kann und von

Laadbote
wann an auch die Magermilch wegbleiben kann, hängt 
davon ab, ob es sich um Z u c h t-  o d e r  Sc h l a c h t -  
k ä l b e r ,  S t i e r -  o d e r  K u h k ä l b e r  handelt und 
welche Ergänzungsfuttermittel zur Verfügung stehen. 
Es ist klar, daß bei Schlachtkälbern die Vollmilch früher 
abgelöst werden kann, da die Vollmilch zur Fetterzeu­
gung und auch zur Küseproduktion derzeit wichtiger ist 
als zur Erzeugung von Kalbfleisch, Bei der Frage, ob 
das Kalb aufgezogen oder geschlachtet werden soll, ist 
nicht das Äußere der Entwicklung allein maßgebend, son­
dern vor allem die A b s t a m m u n g  und die viel wich­
tigere L e i s t u n g  der Elterntiere,

Is t die Auswahl getroffen, dann kann bei den 
Schlachikälbern bereits m it 3 bis 4 Wochen, bei den 
Zuchtkälbern eine Woche später m it dem allmählichen 
Ersatz der Vollmilch begonnen werden. Dies wird so 
durchgeführt, daß etwa 8 bip 10 Tage später der volle 
Ersatz erreicht wird, mithin das Kalb mit 5 bis 6 Wochen 
nur mehr Magermilch erhält. Hiebei ist es notwendig, 
den Zieren an Stelle des ihm entzogenen Fettes ent- 
iprechende kleine Mengen kohlehydratreichen, leicht ver­
daulichen Beifutters zu geben. Hiezu eignen sich am 
besten L e i n s a m e n  und L e i n m e h l, doch können 
diese, wenn sie nicht vorhanden sein sollten, auch durch 
H a f e r s c h r o t ,  R o h  Mi l c hz uc k e r ,  M a i z e n a  
und K a r.t o f f e 1 n ersetzt werden. Sehr gut eignen sich 
die vom Reichsnährstand zugelassenen K ä l b e r -  
n ä h r m e h I e, die 30% hochwertige Kohlehydrate 
enthalten. Bei dieser Gelegenheit ist zu erwähnen, daß 
den Bauern und Landwirten ohnedies empfohlen wird, 
dort, wo es der Boden und das Klima gestatten, eine 
gewisse Menge L e i n  anzubauen. Die Tierzucht benö­
tig t den Leinbau deshalb, weil dem Lein bei der Kälber­
aufzucht und auch für erkrankte Tiere als D iät- und 
Heilm ittel eine wichtige Rolle zukommt. G e r s t e n -  
schr ot  eignet sich nicht so gut fü r die Kälberaufzucht 
wie H a f e r s c h r o t ,  dem vor der Verflltterung die 
Spelzen abzusieben sind. Auch m it E e r s t e n m a l z  
verzuckerte M  e h l s u p p e n oder . K a r t o f f e l s t ä r k e  
bilden ein ausgezeichnetes Ergänzungsfutter fü r das 
fehlende Fett,

Bereits in  der dritten Woche ist den Kälbern etwas 
Heu vorzulegen. Sie gewöhnen sich dann langsam daran 
und ih r Verdauungsapparat erreicht jo allmählich die 
Eignung zur Verdauung von Rauhfutter, Selbstver­
ständlich muß fü r die Kälber das beste vorhandene Heu 
verwendet werden. Auch die Verwendung von Vutter­
milch an Stelle von Magermilch läßt sich bei allmäh­
licher Gewöhnung leicht durchführen. Es ist jedoch auch 
hier ein entsprechendes Beifutter zu geben. Es ist sogar 
eine Kälbermast m it Buttermilch möglich. Die Q ualitä t 
dieser Schlachtkälber ist vorzüglich und steht jener der 
Vollmilchkälber nur wenig nach, Von der 18. Woche an­
gefangen kann auch die Magermilchgabe eingeschränkt 
werden, so daß bereits m it 21 bis 22 Wochen die 
M i l c h f ü t t e r u n g s p e r i o d e  als beendet anzu­
sehen ist.

Der E i w e i ß b e d a r f  der Kälber m it ß bis 8 M o­
naten ist nach dem Entzug der Magermilch noch ein 
ziemlich hoher. Es ist daher neben 2 bis 2.5 Kilogramm 
sehr gutem Heu auch etwa 0.5 Kilogramm Eetreideschrot 
und 0.6 Kilogramm Eiweißfutter (Leinkuchen, Hülsen­
früchte, Sojabohnenschrot, Eiweißkonzentrat usw.) zu ge­
ben, I n  den späteren Monaten können die eiweißreichen 
Futterm ittel immer mehr zu Gunsten der ballastreiche­
ren eingeschränkt werden, so daß mit 1% Jahren oder 
auch früher die Ziere völlig vom wirtschaftseigenen 
Futter erhalten werden können. Dies auch später wäh­
rend der ersten Tragzeit der Kalbin,

Zur Erleichterung der Landarbeit.
Der Mist mutz aufs Feld!

D e r  M is t  f ü r  d ie  H a ck f r u ch t s ch 1 ä g e, auch für 
die Kartoffelfelder, der nicht schon im  Herbst unter­
gepflügt wurde, wird jetzt sofort und nicht erst im 
März aufs Feld gebracht.

B e i  n a s s e m W e t t e r  fahren w ir den Mist auf die 
nahen,

b e i F ro s t  auf die entfernteren Felder, wenn es der 
Düngeplan vorsieht. Schleppten w ir vor Frosteintritt 
Äcker und Wege ab, bietet der Misttransport nun keine 
Schwierigkeiten, Sind die Felder s c hnee f r e i ,  fah­
ren w ir den Mist aus und breiten ihn sofort. L i e g t  
S ch n e e, bringen w ir den Mist nur bis zum Feld­
rand und stapeln ihn in  sauberen, großen Haufen, 

K l e i n e  M i s t h a u f e n ,  die sich über den ganzen 
Schlag verteilen, sehen nett aus. Sie erschweren uns 
aber die Arbeit des Streuens, schaffen Geilstellen im 
Pflanzenbestand, machen uns das Breiten des gefrore­
nen Misthaufens völlig unmöglich und verursachen die 
größten Nährstoffverlnste, Außerdem dauert das 
Streuen aus Haufen l% m al so lange als aus schma­
len Streifen, Können w ir den Mist nicht vom Wagen 
aus breitstreuen, ziehen w ir ihn m it dem Misthaken 
auf Reihen ab und streuen ihn sofort.

G u t  g e p f l e g t e r  M  i st, der weder strohig noch 
speckig ist, läßt sich am besten und schnellsten aufladen, 
ausführen, streuen und unterpflügen.

D e r  l u f t b e r e i f t e  P l a t t f o r m w a g e n  ist ein 
vollkommenes Transportmittel für den Mist. Er er­
leichtert uns die Ausladearbeit und senkt den Zugkraft­
bedarf, Vor allem aber können w ir von ihm direkt 
den 50tist breitstreuen. W eil er uns diese Vorteile bie-

tot, helfen w ir uns m it den im Dorf vorhandenen 
luftbereiften Plattformwagen gegenseitig aus. Bei 
schwerem Frost werden die Luftreifen auf rauhen We­
gen und auf rauher Furche zerstört. W ir müssen des­
halb in  dieser Zeit auf den Einsatz luftbereifter Wa­
gen verzichten.

M i t  d e r  Z u g k r a f t  gehen w ir auch beim Mistfah­
ren vernünftig um. Grundsätzlich erledigen P f e r d e  
den Misttransport. Erst wenn w ir auch bei gegen­
seitiger Hilfe diese Arbeit m it den Pferden nicht schaf­
fen, setzen w ir den S c h l e p p e r  ein. Um Kosten und 
vor allem Brennstoff zu sparen, mutz er immer voll 
ausgenutzt sein. E r ist es nur dann, wenn während 
der Fahrzeit zum und vom Feld ein zweiter Wagen 
auf dem Hof vollgeladen wird. Bei schmierigem, nas­
sem Acker rutscht der Schlepper. E r bringt dann den 
Mist nur vom Hof zum Feldrand. Das Breitfahren 
erledigt ein Gespann. Z u  g l ü h e  bleiben bei Frost, 
um Verletzungen der Tiere zu vermeiden, im Stall. 

H a u p t s a c h e :  Es gelingt uns, den M ist vor dem Be­
ginn der Frühjahrsarbeit aufs Feld zu bringen. Es 
ist besser, den breitgestreuten Mist längere Zeit bis zum 
Pflügen auf dem Acker liegen zu haben als gar nicht 
zu düngen oder im Frühjahr zu spät zu bestellen.

Grundsätzliches zur Mahlkarte.
M e  wird die Mahlkarte beantragt? Am 15. Sännet 1940 

wurde die M a h l k a r t e  in der Ostmark eingeführt. Das bedeu­
tet, dag von nun an der Selbstversorger sein Getreide für den 
eigenen Bedarf nur gegen Vorlage seiner NiaMtarte vermahlen, 
bzw. umtauschen darf. Die Ausstellung der Mahlkarte must bei 
der zuständigen Kartenstelle mit Hilfe eines Formblattes bean­
tragt werden. Die Kartenstelle versieht sämtliche Eintragungen 
aus der Mahlkarte mit Unterschrift und Stempel. Sie vermerkt 
die Ausgabe auf dem ihr vorgelegten Antrag. Der Antrag selbst 
verbleibt bei der Kartenstelle. Dieser steht es auch frei, zur Nach­
prüfung von Eintragungen der Vermahlung?- und Umtausch- 
betriebe die Mahlkarte von den Selbstversorgern ihres Bezirkes 
anzufordern.

Wer erhält die Mahlkarte? Jeder Selbstversorger (Bauer 
oder Landw irt), der in  der Lage ist, aus seinen eigenen Bestän­
den eine größere Menge Mahlgetreide (Roggen. Weizen oder 
M a is ) für den eigenen Gebrauch und den zu seiner Versorgungs- 
gemeinschaft gehörenden Personen vermahlen bzw. umtauschen zu 
lassen. Es ist ein Verbrauch je Kopf bis zu 3750 Gramm wö­
chentlich bzw. 15 Kilogram m  in vier Wochen an Getreide zuge­
lassen. Wenn ein Naturalberechtigter (Deputatist oder Alten- 
teiler) Naturalbezüge (B ro t oder M ehl) erhält, so ist er der 
Selbstversorgungsgemeinschaft hinzuzurechnen: erhalt er seine 
Bezüge direkt in Form von Getreide, so kann er eine eigene Der- 
sorgungsgemeinschast bilden, er kann somit auch die Ausstellung 
einer Mahlkarte für sich und die von ihm direkt Versorgten bean­
tragen. Die Bezüge eines solchen Berechtigten bleiben also bei 
der Ausstellung der Mahlkarte fü r den zur Naturalleistung Ver­
pflichteten unberücksichtigt.

Gültigkeitsdauer der Mahlkarte. Die Mahlkarte g ilt  fü r den 
Zeitraum, fü r den Mahlgetreide unter Berücksichtigung der für 
je vier Wochen vorgesehenen Menge verfügbar ist und freigegeben 
werden soll. Mengen, die unter einem Bedarf fü r vier Wochen 
liegen, sind nicht zu berücksichtigen. Der Beginn der Gültigkeits­
dauer must sich m it dem Beginn der laufenden Kartenperiode 
decken. Fü r einen Zeitraum von weniger als 12 Wochen dürfen 
die Mahlkarten nicht beantragt und ausgestellt werden. Die 
höchstzulässige Gültigkeitsdauer der Mahlkarte läu ft b is zum 
28. J u l i  1940. Beispiel: E in  Bauer m it 5 Haushaltungsangehö­
rigen hat für seine Selbstversorgung 420 K ilogram m  Brotgetreide 
zur Verfügung. Er beantragt am 15. Sännet 1940 die Ausstel­
lung einer M ahlkarte: dem w ird entsprochen, da zugleich auch 
eine neue Kartenperiode anläuft. Die Selbstversorgungsgemein- 
jchaft hat einen Vierwochenanspruch von 5X15 =  75 Kilogramm 
Brotgetreide. Bei einem angegebenen V o rra t von 420 K ilogramm 
must also die Selbstversorgungsgemeinschast m it 420:75 =  5 Vier- 
wochenperiodeu auskommen. Der Rest von 45 Kilogram m  bleibt 
unberücksichtigt. Die Mahlkarte g ilt  somit 20 Wochen, das heißt 
dis zum 2. Suni 1940.

Verwendung der Mahlkarte. Der Selbstversorger kann in be­
liebigen Teilmengen vermahlen lassen, jedoch darf er während 
der Gültigkeitsdauer der Mahlkarte nur bei dem in der Mahl- 
karte vermerkten Verarbeitungsbetrieb vermahlen oder um ­
tauschen lassen. Während der Vermahlung ist die Mahlkarte in 
der M ühle zu hinterlegen. Die einzuliefernden Eetreidemengen 
sind auf der Seite B der Mahlkarte durch die M ühle einzutragen. 
Diese Angaben müssen sich m it denen im  Lohn- und Umtausch­
mahlbuch der Mühlen decke». Bei der Vermahlung oder dem Um­
tausch von Weizen behält sich der M ü lle r von dem anfallenden 
Weizenmehl 10% und mischt dafür Roggenmehl bei (Bei- 
mischungspslicht).

Ausstellung eines Mehlberechtigungsscheines. Hat ein Selbst­
versorger eine bestimmte Eetreideart (z. B . Weizen) n ic h t ,  so 
Mn» er einen Berechtigungsschein zum Bezug von M ehl (z. B. 
Weizenmehl) erhalten. Die auf der M ahlkarte freigegebene Ee- 
treidemenge ist dann von der Kartenstelle entsprechend zu kürzen. 
Hierbei entsprechen 100 Gewichtseinheiten Getreide 70 Gewichts­
einheiten Mehl oder 95 Gewichtseinheiten Vackschrot. Verfügen 
Selbstversorger überhaupt nicht über Mahlgetreide (z. B . durch 
Naturkatastrophen), so können sie ebenfalls Mehlberechtigungs­
scheine erhalten: es können Reichsbrotkarten in diesem Falle 
beantragt werden, die aber nur fü r M ehl und B ro t in  der Höhe 
der Rationssätze fü r Normalverbraucher ausgegeben weiden.

Wenn aus der Selbstversorgergemeinschaft Personen (z. B. 
Saisonarbeiter) ausscheiden, so werden die Brotgetreidemengen, 
die den Ausscheidenden für die Dauer der Mahlkarte (abgerundet 
aus volle 4 Wochen) noch zugestanden hätten, von der in  der 
Mahlkarte noch freien Menge abgezogen. Erhöht sich der Perso­
nenstand, so ist der zusätzliche Anspruch entsprechend der noch 
freien Menge aus der Mahlkarte hinzurechnen. Änderungen in 
der Personenzahl, die für weniger a ls 4 Wochen gelten, werden 
nicht berücksichtigt. Beispiel: Sn einem Selbstversoraerhaushalt 
von 6 Personen sind fü r 20 Wochen 450 Kilogram m  Mahlgetreide 
freigegeben worden. Nach A blauf von 14 Wochen vergröstert sich 
die Versorgungsgemeinschaft um 2 Personen. Dies hat fü r sie 
noch laufenden 6 Wochen der Selbstversorgung, die sinngemäst auf 
2X4 Kartenperioden =  8 Wochen abzurunden sind, Anspruch 
auf 2X 2X 15 — 60 K ilogram m  Mahlgetreide. Der Gesamt­
anspruch des Haushaltes erhöht sich somit auf 450 K ilogram m  +  
60 K ilogramm -  510 Kilogram m  Mahlgetreide. Beispiel: Einem 
Sclbstoersorgerhaushalt von 8 Personen sind fü r 28 Wochen 840 
Kilogram m  'Mahlgetreide freigegeben worden. Nach A blauf von 
7 Wochen scheiden 3 M itg lieder aus. Diese hatten für die noch 
laufenden, 21 Wochen, die wiederum sinngemäß auf 5X 4 K a r­
tenperioden ( — 20 Wochen) abzurunden sind, Anspruch auf 
5X 3X 15 =  H25 Kilogramm Mahlgetreide. Der Gesamtanspruch 
des Haushaltes ist demnach um 225 Kilogram m  auf 655 K ilo ­
gramm Mahlgetreide zu verkürzen. Aus diesen Angaben und 
Beispielen ist alles über die Mahlkarte und ihre Anwendung 
zu ersehen. Bei Unklarheiten stehen die Ernährungsämter und 
auch die .Kartenstellen den einzelnen Fragern zur Verfügung.
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Fohr’ nicht, Rudolf -  Ich hob Ansst!
R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t  - T h i e l
U rheber-Rechtsschutz: Deutscher Rom an-Verlag vorm . E. U n ve rrich t, Bad Sachsa (Südharz)

1. K a p i t e l .

Es war ein Sonntagnachmittag im Jänner. -In dem 
hübschen Bartenhäuschen in Berlin-Karlshorst, das der 
junge Chemiker Rudolf Ebbert allein m it seiner Frau 
bewohnte, sahen fünf Personen am Kaffeetisch. Am Be- 
burtstags-Kaffeetisch — denn Frau Marianne feierte 
heute ihren zweiundzwanzigsten Beburtstag. Eigentlich 
war es noch keine Kaffeezeit, es war erst halb drei 
Uhr, aber da Ebbert noch an diesem Nachmittag eine 
Fahrt nach auswärts antreten wollte, hatte man sich 
bald nach dem Mittagessen aufs neue an den Tisch gesetzt.

Die drei Bäste waren: der alte Doktor Blockmann, der 
junge Berhard Stoll und Ewald Kolodzi. Von allen 
dreien hatte Marianne Rosen bekommen, wunderschöne, 
winterlich-teure, ziemlich dunkle rote Rosen —■ und wenn 
die Blockmanns vielleicht auch ein wenig Heller waren 
als die der beiden andern, so drückten sie doch das näm­
liche aus: der alte Blockmann, der schon bei Mariannes 
Eltern Hausarzt gewesen war, liebte oder besser verehrte 
Marianne nicht weniger, als es die beiden jüngeren 
Tischgenossen taten.

Marianne hatte die Aufmerksamkeiten von jedem mit 
lächelndem Dank entgegengenommen, aber die Spender 
muhten dabei doch ganz genau, dah alle ihre Blüten ver­
eint für die junge Frau nicht den Wert einer einzigen 
aus einem Strauh ihres Mannes besahen. Marianne 
liebte ihren Mann. Und das wurde allen auch in dieser 
Stunde wieder offenbar, wo ihre Augen beinahe in 
jeder M inute einmal in einer leisen und verhaltenen 
Sorge zu ihm hinflogen. Ebberts Augen erwiderten 
dann regelmässig ihren Blick mit einem kleinen, liebe­
vollen und beruhigenden Lächeln —  aber fein Besicht 
blieb dabei ernst, ganz unfesttäglich ernst.

Es war niemand am Tisch, der nicht wuhte, dah sich 
Rudolf Ebbert in Schwierigkeiten befand. Er brauchte, 
um den Fortbestand seiner kleinen Rummelsburger 
Fabrik zu sichern, sofort eine nicht unbeträchtliche Summe 
—  und er hatte sie nicht. Die Fahrt, die er in zwei S tun­
den unternehmen wollte, sollte einem letzten und ziem­
lich verzweifelten Versuch der Beldbeschaffung dienen.

Der alte Blockmann sah ebenfalls ab und zu mit 
Blicken zu Ebbert hin, die verrieten, dah auch er sich Über 
die Lage seines jungen Freundes Bedanken machte. Man 
durfte überzeugt sein, dah er ihm m it grösster Bereit­
willigkeit geholfen hätte, wäre er dazu imstande gewesen. 
Aber das war er leider nicht, er hatte seine Praxis schon 
seit Jahren aufgegeben und lebte nun von den Erspar­
nissen, die ihm wohl einen sorgenfreien Lebensabend 
ermöglichten, mehr aber nicht.

Und Berhard Stoll, der ein Schulfreund Ebberts war, 
verwünschte an diesem Tage mehr als jemals seine eige­
nen engen Verhältnisse, die ihn hinderten, dem Mann 
Mariannes aus der Bedrängnis zu helfen. Übrigens 
hätte er dies auch jederzeit um Ebberts selbst w illen ge­
tan, er war auch heute noch der einzige intime Freund, 
den Rudolf Ebbert besah. Aber er, Stoll, konnte nicht 
mal im Traum daran denken, Ebbert Hilfe zu bringen, 
er muhte zufrieden sein, dah ihm seine M itte l erlaub­
ten, sein Jngenieurstudium zu vollenden und ihn nicht 
zwangen, halb ausgebildet eine untergeordnete bezahlte 
Stellung anzunehmen.

Ob auch Kolodzi bereit gewesen wäre, Ebbert m it eige­
nen 'Mitteln beizuspringen, wenn er deren besessen hätte, 
wuhte Sto ll nicht. Er glaubte es auch nicht. Dies 
darum nicht, weil er Kolodzi nicht leiden konnte. Ewald 
Kolodzi war Ebberts Prokurist, oder richtiger, er war 
der eigentliche geschäftliche Leiter der kleinen chemischen 
Fabrik. Ebbert, der sich um das Beschäftige seines Be­
triebes nur im Notwendigsten kümmerte, hielt grosse 
Stücke auf ihn, und er hatte es ausgesprochen, dah er 
ohne Kolodzis Tüchtigkeit wohl schon manchmal am 
Ende gewesen wäre.

Dies Eingeständnis konnte Ebbert tun, es setzte ihn 
nicht herab. Er hatte sein Arbeitsgebiet, das ihn voll 
und ganz in  Anspruch nahm. Ja, er widmete ihm alle 
seine Kräfte beinahe bis zum Brade der Unvernunft. 
E r arbeitete seit langer Zeit an einer Erfindung, über 
die er wenig sprach, von der aber der kleine Kreis der 
Eingeweihten so viel wuhte, dah sie einen neuartigen 
Motoren-Treibstoff Betraf, und dah sie, falls sie glückte, 
eine noch nicht absehbare Zukunft haben konnte. Ob sie 
aber glücken würde, wuhte niemand, Ebbert selbst viel­
leicht am wenigsten, aber er lieh deshalb keineswegs ab, 
ihr m it einer verbissenen Besessenheit Kräfte, Beschästs- 
interessen und — Seid zu opfern.

Stoll, der selbst auch nicht gerade energielos war, be­
wunderte den Freund insgeheim, wenn er auch in dieser 
Stunde wirklich nicht sah, wie es nun weitergehen sollte.

Es gewährte ihm dabei eine gewisse Befriedigung, dah 
auch der vielgerühmten Tüchtigkeit Kolodzis der Atem 
ausgegangen zu sein schien. Dieser Tüchtigkeit, die er 
Kolodzi aus reiner Antipathie am liebsten glattweg ab­
gestritten hätte.

S to ll würde vielleicht nicht zu sagen gemuht haben, 
was er gegen Ewald Kolodzi eigentlich hatte.

Dah dieser, genau wie er, Frau Marianne in erlaub­
ter Weise den Hof machte, konnte es nicht allein sein — 
er wuhte ja zu genau, dah Marianne ihnen beiden un­

terschiedlos dieselben Gefühle gönnte, die auch der alte 
weißhaarige Elockmann von ihr empfing.

Nein, es war noch etwas anderes . . .  Mochte es viel­
leicht bloß die A rt, wie Ewald Kolodzi seinen dünnen, 
schwarzen Scheitel- mit etwas zu viel Öl auf die Kopf­
haut klebte, sein? Oder waren es seine gespitzten, über­
langen Fingernägel, die er anscheinend sorgfältig pflegte 
und die dennoch immer etwas Unsauberes an sich hat­
ten? Oder seine Augen, die grün schimmerten und kleine, 
merkwürdig glasklare Pupillen besaßen, bei denen man, 
sah man in sie hinein, unwillkürlich wirklich an kaltes 
Glas denken mußte?

Stoll hatte sich noch nicht danach gefragt, er begnügte 
sich damit, daß ihm Kolodzis Gegenwart einfach un­
behaglich war. Wobei er nicht mal leugnen konnte, saß 
ihm Kolodzi nie anders als höflich, ja sogar freund­
schaftlich entgegenkam.

Jetzt nahm er sich schweigend noch eine Kuchenschnitte 
und hörte auf ein Gespräch, das sich eben zwischen Ebbert 
und Elockmann entspann.

„Dieser Kottbuser Onkel . . fragte der alte Doktor 
etwas vorsichtig, „wer ist das eigentlich...? Ich ent­
sinne mich nicht, daß von ihm schon mal gesprochen 
wurde?"

Ebbert lächelte zerstreut, man sah ihm an, daß er seine 
Gedanken erst zusammenholen mußte. Aber er antwor­
tete so freundlich, wie es seine stete A rt war: „Ich stehe 
mich m it diesem Onkel nicht zum besten, Doktor Elock­
mann. Daher mag es kommen, daß seiner bei uns so sel­
ten Erwähnung getan w ird . . . “

Elockmann nickte und schwieg. Dieser Onkel war das 
Ziel der Fahrt, die Ebbert beabsichtigte. Es handelte sich 
um den Versuch einer Anleihe. Es steht nicht zum besten 
m it ihm, dachte Elockmann. W ird es ihm da gelingen, 
den Mann zur Hergabe des Geldes zu bewegen? Hin­
terher fragte er sich unwillkürlich, ob man es diesem On­
kel würde verdenken können, wenn er sich spröde zeigte, 
da er im Leben des Neffen offenbar einen so geringen 
Platz einnahm, daß nach nicht mal dessen nahesten Be­
kannten von seiner Existenz erfahren hatten. Jetzt, wo 
er nicht mehr weiterweiß, erinnert er sich an den Onkel, 
hätte Elockmann weiterdenken können —  aber er tat 
es nicht, weil ein solcher Zug ganz und gar nicht in das 
Charakterbild Rudolf Ebberts gepaßt hätte. Die Sache 
mußte noch anders liegen.

Und als hätte Ebbert geahnt, m it was fü r Gedanken 
sich der alte Arzt beschäftigte, sagte er:

„Es ist wirklich nicht meine Schuld, daß mein Onkel 
wenig bei uns genannt wird. E r selbst hat die Bezie­
hungen zu mir abgebrochen. Und das hat m ir leid ge­
tan; denn ich habe nur diesen einen Verwandten."

„W er war denn der -Schuldige?"
„Wenn man meinem Onkel glauben w ill, ich. Was er 

m ir vorw irft, ist, daß ich nicht den Beruf ergriff, den er­
wünschte. E r ist Archäologe, und ich sollte dasselbe wex- 
den. E r wollte sich vielleicht einen engen Mitarbeiter 
heranbilden, und da er einen gewissen Te il zu meiner 
Erziehung beigetragen hatte, glaubte er wohl, solche 
Wunsche vertreten zu können. Ich habe das auch gut 
verstanden, aber ich brachte es trotzdem nicht über mich, 
mich in  einen Beruf hineinzwingen zu lassen, der m ir 
ganz und gar nicht lag. Und das nahm er m ir so übel, 
daß er sich völlig von m ir zurückzog. Ich weiß heute über­
haupt nur noch so viel von ihm, daß er sich, da er ver­
witwet und kinderlos ist, gänzlich vereinsamt in seinem 
Haus in seine Arbeit vergraben hat."

„Aber er ist bemittelt?"
Ebbert errötete bei dieser Frage Glockmanns ein we­

nig. „Ja , das ist er. Und es wird m ir gewiß nicht leicht, 
daß ich mich jetzt, unter solchen Umständen, daran er­
innern muß. Aber ich weiß wirklich keinen andern Weg 
mehr. . . "

Seine Worte zeigten offen so viel Hilflosigkeit, daß 
Elockmann ihm zuredete:

„Ich finde es höchst natürlich, daß Sie sich in einer 
Notlage an einen Verwandten wenden. Er w ird ein­
sehen, daß er als erster berufen ist, Ihnen zu helfen, um 
so mehr, als es ihm keine Schwierigkeiten macht . . . "

Ebberts Gesicht sah nicht sehr zuversichtlich aus, er 
mochte Zweifel haben, daß es der Onkel einsehen werde.

Aber seine Frau sagte so eindringlich und überzeugt 
über den Tisch herüber, daß jeder merkte, wie sehr sie be­
müht war, ihm M u t zu machen: „Es ist schon so lange 
her, daß ih r den S tre it hattet, Rudolf. Du wirst sehen, 
daß er in  der Zwischenzeit den größten Ärger über­
wunden hat. Und wenn du ihm klarmachst, wie du ar­
beitest und wie schuldlos du in die Bedrängnis gekom­
men bist. . . "

„Ja, ich denke ja auch, M arianne . . . . "  sagte Ebbert, 
als sie innehielt, und nickte ih r dankbar zu.

S to ll spürte, daß ihm die Erörterung keine Freude 
machte, und er fragte ablenkend: „D u fährst m it der 
Bahn, nicht wahr?"

„Nein, ich w ill das Auto nehmen."
„W arum ?" fragte S to ll erstaunt, obgleich er eigent­

lich gar kein Erstaunen empfand. Es war nur, weil er 
aus irgendeinem Grunde angenommen hatte, daß Ebbert 
m it der Bahn fahren werde.

„D ie Autofahrt ist vorteilhafter", sagte Kolodzi an 
Ebberts Stelle.

„W as, vorteilhafter? Nach Kottbus, und bei dem
Wetter?"

„Ja, es ist wirklich so, Herr S to ll!"  Kolodzi lächelte 
und sah S to ll an.

„Kann ich m ir nicht vorstellen", knurrte dieser und 
blickte über den glänzenden Scheitel des andern hinweg. 
Es war ihm natürlich ganz gleich, ob der Freund mit 
der Bahn oder dem Auto zu seinem Onkel fuhr, aber 
tue Einmischung des andern und seine Behauptung ärger­
ten ihn. Konnte es ihm nicht ebenso gleich sein, welche 
Fahrgelegenheit sein Chef benutzte? Aus reinem Wider­
spruchsgeist sagte er:

„Nach meiner Ansicht ist es vorteilhafter, an einem 
Tage wie diesem nach Kottbus m it der Bahn zu fahren! 
Es geht ebenso schnell und man läuft nicht Gefahr, auf 
der vereisten Straße gegen einen Baum zu rennen!"

„Aber die Straßen sind gar nicht mehr vereist, Herr 
S to ll", lächelte Kolodzi zurück. „Sehen Sie nur aus dem 
Fenster, es wird wärmer! Und dann wohnt der Onkel 
von Herrn Ebbert auch nicht in  Kottbus, sondern bei 
Kottbus, so daß sich Herr Ebbert bei seiner Ankunft auf 
dem Bahnhof doch noch in ein Auto setzen müßte. Wenn 
er nicht sogar das Pech hat, (eins zu finden und den 
zweistündigen Weg zu Fuß machen zu müssen."

S to ll erwiderte nichts mehr, er gab sich geschlagen. 
Kolodzi war offenbar besser inform iert — Ebbert schien 
schon vorher die Fahrt m it ihm besprochen zu haben. 
Und da sagte Ebbert auch:

„W ir  haben schon vor Tagen darüber geredet, wie ich 
am besten fahre, Gerhard. Ich schleppe diesen Besuch schon 
länger im Kopf herum. Und ich werde die Sache wirklich 
am schnellsten m it dem Auto hinter mich bringen. Ich 
fahre um fünf und kann gegen sieben schon dort sein."

Man sprach darauf nicht mehr von der Angelegenheit. 
A ls  sich aber die Gäste um Vs>4 Uhr alle zusammen ver­
abschiedeten, berührte Kolodzi noch einmal das Thema, 
indem er sagte:

„H in ter Erünau sind seit einiger Zeit Chausseearbeiten 
im Gange, und es gibt dort, wie ich glaube, eine Um­
leitung. Sie werden immerhin gut tun, dort auf den 
Weg zu achten, Herr Ebbert. . . "

S to ll hörte es und sagte etwas spöttisch: „Jetzt auf 
einmal so besorgt, Herr Kolodzi? Ebbert hat Augen 
im Kopf und w ird wohl nicht gleich in eine Baugrube 
fahren . . . "

„Ich hoffe es auch nicht, Herr S to ll", gab Kolodzi 
ruhig zurück. „Übrigens ist die Baustelle m it Lampen 
versehen."

An der ersten Straßenecke trennte sich Kolodzi, der in  
Treptow wohnte, von den andern beiden. S to ll und 
Elockmann fuhren zusammen m it der Bahn nach Hause, 
da sie eine Richtung hatten, S to ll wohnte in W ilmers­
dorf, Elockmann in Schöneberg.

„Ich kann den Kolodzi nicht ausstehen", sagte S to ll 
unterwegs ganz unvermittelt. „Wissen Sie vielleicht, 
woran das liegen kann, Doktor Elockmann?"
_ Der Gefragte sah den blonden Studenten von der 
Seite an, dann lachte er gutmütig. „Seien Sie friedlich, 
junger Freund! Der Kolodzi ist tüchtig, und die M a ­
rianne ist sowieso vergeben!"

*

Ebbert stand im Schlafzimmer vor dem geöffneten 
Kleiderschrank. »

„Ich werde den Pelz anziehen, Marianne. Wenn ich 
noch heute zurückkomme, w ird es spät, und die Nacht 
kann doch kalt werden. Ich glaube nicht, daß m ir mein 
Onkel ein Bett anbietet — wenn es vielleicht auch nicht 
unmöglich ist. Du könntest mir immerhin ein bißchen 
Nachtzeug einpacken, in die kleine Reisetasche, bitte."

„Ja, Rudolf", sagte Marianne Ebbert, aber sie ging 
nicht, den Wunsch ihres Mannes zu erfüllen. Sie stand 
drei Schritte hinter ihm, an ein Bett gelehnt, und sah 
zu, wie er den schweren Pelzmantel aus dem Schrank 
nahm und über einen S tuhl legte. Dann griff er nach 
dem Anzug, den er am Nachmittag getragen und aus­
gezogen hatte, und hängte ihn fort.

Da sagte Marianne leise: „R u d o lf . . .? "  Und als er 
sich nicht umwandte, sondern nur „Ja ? " sagte und sich 
weiter m it seinen Sachen beschäftigte, trat sie hinter ihn 
und legte ihm die Hand auf seine Schulter.

„R u d o lf. . . ? “ sagte sie noch einmal. Es hörte sich wie 
eine zaghafte Bitte an.

Nun drehte er sich um.
„W as ist denn, Marianne?"
„Fahr heute nicht zu deinem Onkel, R udolf!"
Ebbert schien erstaunt.
„W arum  nicht, Marianne?"
Sie antwortete nicht gleich. „Ich weiß nicht, R u d o lf. . .  

Es wäre m ir nu r . . .  lieber. . .  wenn du heute nicht fah­
ren würdest. . . "

Er blickte sie an, dann nahm er plötzlich ihr Gesicht in 
seine Hände. „D u bist böse, weil es dein Festtag ist, an 
dem ich weglaufe?" fragte er zärtlich. „Aber du weißt 
ja, wie leid m ir das selber tut, Marianne! Ich kann 
nicht mehr w arten . . .  seit ich gestern die letzte Absage 
erhielt und weiß, daß m ir nur noch mein Onkel bleibt, 
kann ich es keine Stunde mehr. . .  Ich bin unruhig, und 
es eilt wirklich, versteh das, M arianne . . .  Ich verspreche 
dir, daß ich noch heute zurückkomme! Ich schlage das 
Nachtquartier -ab, wenn er m ir wirklich eins anbieten 
sollte.. ."  (Fortsetzung folgt.)

S l

Ein
laoip nstf» sicti selb«
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in bester Ordnung befunden worden sei. Dann dankte 
er den beiden Chorleitern und allen ausübenden und un­
terstützenden Mitgliedern. Auf Vorschlag des Sänger­
kameraden Rudolf H i r s c h m a n n  Beantragte die Ver­
sammlung die Wiederbestellung des bisherigen Vereins­
führers Nikolaus v. B u k o v i c s  und seines Stellver­
treters Josef A i g n e r ;  die endgültige Bestellung hat 
der Sängerkreisführer vorzunehmen. Dem Vereinsrate 
gehören an: Eduard F r  e u n t h a l l e r, K a rl S i e g e r ,  
Reinhold Ne me c e k ,  Leopold P i l t z ,  Fritz T  i p p l, 
W ilhelm S e i t l, Franz R e h a k, Josef N e m e tz, 
Dr. K a rl Josef F r i t s c h ,  Josef S e e b ö ck, als Vertrete­
rinnen des Frauenchores Frau Hilda T  r u x a und Z ita 
F r e u n t h a l ! e r, als Vertreter des Hausorchesters 
Anton S c h i e l e  und als Vertreter der unterstützenden 
M itglieder Med.-Rat Dr. Oskar H ü b l e r. Zu Rech­
nungsprüfern wurden die Sängerkameraden Rudolf 
H i r f ch m a n n und Raimund T  r u x a bestimmt. Bei 
der Aufstellung des Jahreshaushaltes fü r 1940 wurden 
die Mitgliedsbeiträge in der bisherigen Höhe festgesetzt. 
Nachdem hierauf verschiedene innere Vereinsangelegen­
heiten besprochen worden waren, gedachte der Vereins­
führer noch der im Wehrdienst stehenden Sängerkame­
raden, dann wurde die Jahreshauptversammlung m it 
dem Wahlsvruch des Sängerkreises Pbbs-Erlauftal be­
schlossen.

* Einschränkung des Reiseverkehres. Wie die Reichs­
bahndirektion Wien m itte ilt, mutzten in dem ab Sonn­
tag den 21. ds. gültigen neuen Fahrplan zufolge der 
Wetterlage über bereits bekanntgegebene Einschränkun­
gen hinaus noch weitere Einschränkungen im Reise- 
zugverkehr bis auf weiteres durchgeführt werden. Die 
Reisenden werden dringendst aufgefordert, nicht unbe­
dingt notwendige Reisen unter allen Umständen zu un­
terlassen, da eine Beförderung nur nach Matzgabe der 
vorhandenen Plätze gewährleistet werden kann. Aus­
künfte über die verkehrenden Züge erteilen die Aus­
kunftsstellen der Bahnhöfe, überdies werden die ver­
kehrenden Züge auf den Bahnhöfen durch Anschlag be­
kanntgemacht.

* Durch Frost beschädigte E in  normal verwenden! 
Bei dem gegenwärtigen autzcrgewöhnlich starken Frost 
ist es unvermeidlich, datz die Eier springen. Dies bedeu­
tet aber keinerlei Minderung der Güte der Eier und 
bringt auch keinen Nachteil, weil es sich ja ohnedies fast 
ausschließlich um Kühlhaus- oder Kalkeier handelt, die 
schon aus diesem Grunde nicht zum Wrichkochen verwen­
det werden können. Übrigens werden zur Zeit die Eier 
im  Haushalt nicht zum Weich- oder Hartkochen verwen­
det, sondern ausschliesslich als Zusatz in  der Küche bei 
Mehlspeisen usw. Im  aufgetauten Zustand dürfen ge­
frorene Eier allerdings nicht lange aufbewahrt werden, 
sondern sind innerhalb einiger Tage zu verbrauchen. Der

Sie machen den EingerücKten 
bestimmt eine große Freude,
wenn Sie fü r  ih n  das H e im atb latt abonnieren. Ob 
Fam ilienangehöriger, A rbeitskam erad in Fabrik, W erk­
statt oder Büro, sie alle werden erfreu t sein, wenn 
sie durch ih r  H e im atb latt über die Vorgänge daheim 
dauernd un te rrich te t sind. Bestellen Sie sogleich den 
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jetzt mehr denn je gebotene Kampf dem Verderb erfor­
dert, daß die Hausfrauen den nebensächlichen Mangel 
m it in  Kauf nehmen und nicht etwa die Annahme von 
durch den Frost gesprungenen Eiern verweigern, schon 
deshalb nicht, weil bei der gegenwärtigen Witterungs­
lage die Heranbringung anderer Ware fast nicht durch­
führbar ist.

Z E L L  A. D. YBBS
G e b o r e n  wurde am 13. ds. e i n K n a b e  des H ilfs ­

arbeiters Friedrich D o r n i n g e r  und dessen Frau M a ­
rie, Zell a. d. Pbbs, Neubaugasse 2. Am 25. ds. dem 
Ehepaar Ignaz und Rosa E r t l, Hauptplatz 36, ein 
strammer J u n g e .

L e i c h e n b e g ä n g n i s .  Nach langem, mannhaft 
getragenem schwerem Leiden starb am Samstag den 20. 
ds. Herr Franz N u s s e r, Tischlermeister in  Zell a. d. 
dbbs, im 62. Lebensjahre. Der Verstorbene war vielfach 
im öffentlichen Leben tätig und wirkte auf verschiedenen 
Gebieten zum Wohle seiner Mitmenschen. Durch seinen 
echt deutschen Charakter und ob seiner biederen, humor­
vollen Lebensart war er in weitesten Kreisen bekannt, 
überall beliebt und geachtet. Im  Jahre 1912 wurde Herr 
Nusser in den Eemeinderat von Zell a. d. dbbs berufen. 
Nach seiner Kriegsdienstleistung gehörte er dem Ee- 
meinderat als Vertreter der Großdeutschen Volkspartei 
bis 1923 an. Überaus große Verdienste erwarb er sich 
um den Ausbau der fre iw illigen Feuerwehr Zell a. d. 
M bs, was ihm die Anerkennung der Behörden eintrug. 
30 Jahre lang führte er als Hauptmann die Zeller 
Wehr, die unter feiner Leitung stets schlagkräftig und 
einsatzbereit im Bedarfsfälle in Erscheinung trat. Jahre­
lang führte er die Verwaltung des Friedhofes Zell, war 
Sangrat der unterstützenden Mitglieder des Männer­
gesangvereines und eifriges M itglied des Kriegerbun­
des. A ls  deutschbewußter Mann tra t er schon vor dem

2. Konzert unter betn Protektorat 
der Stadt Waidhofen ct. d. M bs

E in Kammermusik-Abend.
Im  Laufe der vier Jahrzehnte dieses Jahrhundertes haben sich 

nicht allzu viele Konzerte von besonderer künstlerischer Bedeu­
tung in das treue, dankbare Gedächtnis unseres cngumgrrnzten 
Liebhaberkreises eingegraben, dis entweder von unseren, Gesang­
verein angeregt und finanziell gestützt oder durch den G ott Zu fa ll 
insp iriert'w orden waren. I n  erster Lin ie zu nennen sind zwei 
Doppeltonzerte des Symphonieorchesters unter Leitung des Ka­
pellmeisters Rudolf Pehm, wovon eines dein Andenken Bruck­
ners gewidmet war. und mehrere Kammermufikabende. aus denen 
ein Quartettabend des Pfitzner-Quartettes von besonders hoher 
künstlerischer Vollendung herausleuchtet, ein Konzert von ähn­
licher Q u a litä t des Künstlerehepaares Duesberg m it Tochter, ein 
Konzert der K lam ervirtuosin großen Formates Barnum -Apfel- 
böck zu Gunsten der K riegsh ilfe und die unvergeßlichen Abende 
des T rios  Pshnr-Lamatsch nach dem Weltkriege. Auch kleinere 
dilettantische Kunstfreunde stellten sich selbstlos in  den Dienst 
bsr idealen Sache.

N un hat unsere nationalsozialistische, der K ulturfördcrung zu­
geneigte Stadtlenkung den schönen Gedanken, durch Pflege der 
Kunst ros arme, verlassene Städtchen aus seinem Eeistesschlum- 
mer zu wecken, aufgegriffen und sucht ihn durch mehr oder weni­
ger bescheidene M itte l in  die Ta t umzusetzen. Der erste Schritt 
auf diesem verheißungsvollen Wege war ein Liederabend, der 
zweite, bedeutungsvollere, der Kammermusikabend am 24. Jän ­
ner. Den musikalischen Gabentisch deckten Werke unserer Musik- 
Heroen Händel, Mozart, Beethoven und Brahms, serviert wurde 
ihre geistige Feinkost von den Herren F . B l a n k  (K lav ie r), Fr. 
R e i t e r  (V io line ) und W ilh . E i p e l d a u e r  (Violoncello), 
letzterer ein Absolvent der Meisterklasse an der W iener Akademie.

Eingeleitet wurde das Konzert durch den V ortrag der S o­
nate 4 fü r K lav ie r und V io line  von Händel, sehr schön gespielt 
das innig-sinnige Larghetto und das stürmisch dahinsagende 
A llegro, von beiden P artnern konform b r illa n t und schwungvoll 
vorgetragen. Brahms' Muse leistete ihren Beitrag m it der S o­
nate Opus 38 fü r Violoncello und K la v ie r: eigentlich wäre hier 
eine Umstellung richtiger, denn der Meister läßt dis Haupt­
gedankenlast das K lav ie r tragen und bedachte das Violoncello 
stiefvätcrlich. Das schöne Werk hinterließ m it seinem ersten Satz 
den tiefsten Eindruck. E twas gedämpft wurde der Genuß durch

V cib ite  i,x die Reihen der NSD AP., der er auch in 
schwerster Zeir die Treue hielt. Vor 6 Monaten fesselte 
ihn ein schweres Leiden ans Schmerzenslager, wovon 
ihn am 20 ds. der Tod erlöste. Das Begräbnis fand 
am Dienstag den 23. ds. auf dem Friedhofe in  Zell 
statt. Bürgermeister Z i n n e r m it Vertretern der P a r­
te:, viele Feuerwehrkameraden aus Zell, Waidhofen und 
Hingebung. M itglieder des Reichskriegerbundes und 
viele andere Volksgenossen gaben dem Toten das Ge­
leite zum Grabe. Für den Parteigenossen und ehema­
ligen Gemeinderat sprach Ortsgruppenleiter Pg. K arl 
F e l l n e r  ehrende Worte des Dankes und der Aner­
kennung fü r sein vielseitiges, verdienstvolles Wirken. 
Im  Namen der Feuerschutzpolizei hielt Wehrführer Hans 
K r ö l l e r einen warmen Nachruf. Polizeimeister T r o -  
j a n verabschiedete sich von dem Kriegerkameraden, dem 
die Treue oberstes Gebot war. Im  Schweigen des kalten 
Wintertages verhallte der Ehrensalut in den heimat­
lichen Bergen und kündete vom Heimgang eines guten 
Menschen und treuen Kameraden.

T o d e s f a l l .  Im  Krankenhause in Waidhofen a. d. 
Pbbs verschied am 24. ds. F rl. Amalia R e i c h e l s ­
d o r f e r ,  die ehemalige Wirtschafterin des verstorbenen 
Pfarrers Riesenberger, im 72. Lebensjahre. Das Be­
gräbnis findet heute, Freitag den 26. ds., im Friedhofe 
von Waidhofen statt.

ein unverhältnismäßiges überwiegen der Tonstärke des überdies 
noch mißgestimmten K laviers. Hätte Väterchen Fortepiano sich 
in ein Mütterchen Pianoforts gewandelt und in liebenswürdiger 
Rücksichtnahme auf den etwas schwachbrüstigen Jüngling Cello 
sich etwas weise Beschränkung auferlegt, so wäre der Eindruck 
fraglos vollkommen gewesen.

M it  Beethovens ewig junger „Frühlingssonate" verdienten 
sich Herr Reiter und sein Partner am K lav ier den uneingeschränk­
ten Dank der andächtig Lauschenden und versetzten sie aus dem 
eisigen W interfrost, der jetzt herrscht, in  den B lütentraum  Beet- 
hovcnscher Melodik. A lle  drei Sätze erfuhren eine vorzügliche 
Ausführung.

M ir  Mozarts herrlichem B -D u r-K la v ie rtr io  fand der schöne 
Abend einen würdigen Abschluß. Is t vollkommenes, ausgegliche­
nes Ensemblespicl schon eine Hohe Kunst fü r sich, die erst in län­
gerer Ze it erworben werden kann, so kann man von Herren, die 
sich erst gesehen und gehört haben, nicht verlangen, daß sie nach 
einmaliger Probe restlos Mustergültiges leisten, drei Seelen auf 
einen Gedanken, drei Herzen auf einen Pulsschlag bringen unter 
kluger Wahrung der jedem Instrumente gestellten Sonderausgabe. 
Was schon beim Anhören der Cello-Sonate festgestellt werden 
konnte, tra t auch im  T rio  in Erscheinung. Der sanfte Ton des 
Cello konnte sich in  Wettstreit m it den beiden anderen, weit 
stimmkräftigeren Instrumenten nicht behaupten: dadurch e r lit t  
das köstliche Werk m it seinem herrlichen Adagio einige Einbuße 
an der sonst sicher großen Wirkung.

Herr Reiter erwarb sich außerdem noch das besondere Verdienst, 
sich trotz eines verletzten Fingers an der linken Hand in den 
Dienst des Abends gestellt zu haben. E r ist uns kein Neuling 
mehr, w ir konnten seine Entwicklung zu einem guten Geiger trotz 
Mangels einer systematisch führenden Hand von Stufe zu Stufe

• l«««e Geige, . „  ... 
was sie verspricht: wenn sie sonore Fülle m it m ilder Siitze ver­
eint.

Mag dem einen oder anderen dieser oder jener kleine Wunsch 
offen geblieben sein, er an dem prächtig verlaufenen Abend da oder 
dort einen kleinen Makel hastend finden, so möge er bedenken, 
daß ungetrübte Schönheit ein Idea l ist. das den ganz Großen nur 
in  ihren glücklichsten Stunden von den Göttern geschenkt wird. 
Freuen w ir uns des schönen Abends, der uns ein paar sorgen- 
fremde Stunden bescherte, vergessen w ir  die kleinen Sonnen­
flecken und hoffen vo ll Vertrauen auf den nächsten Abend, den 
uns eine besorgte Stadtle itung bereiten wird.

K a rl Eussenbauer.

Sauberkeit int Munde 
Hilst Zahukraukheiten verhüten. Tägliche 

Zahnpflege ist deshalb ein Gebot 
der Gesundheit.

C H L O R O D O N T

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS
B e t r i e b s s p o r t .  Die Betriebssportgemeinschaft 

der drei Pbbstalwerke Böhlerwerk, Eerftlwerk und Vntck- 
bacherhütte veranstaltete am Sonntag den 21. ds. einen 
von prächtigstem Wintersportwetter begünstigten A b - 
f a h r t s l a u f vom Hanslberg bei Böhlerwerk. I n  den 
verschiedenen Altersklassen gaben 105 Eefolgschaftsmit- 
glieder ihre Nennungen ab. Die Sieger des Abfahrts­
laufes, welcher bei einem Höhenunterschied von 220 Me­
ter in  den einzelnen Altersstufen durchgeführt wurde, 
waren Lei den Frauen Clementine M a y e r h o f e r ,  
3 M in . 46 Sek., bei den Jugendlichen (14 bis 18 Jahre) 
Josef B l a i m a u e r ,  3 M in . 53 Sek., bei den Männern 
der Altersklasse 18 bis 30 Jahre Ernst Pöchhacke r ,  
2 M in . 19 Sek., bei den Männern der Altersklasse über 
30 Jahre Konrad Gas; n e r , 2 M in . 50 Sek. Im  Kampf 
um den Wanderpreis der einzelnen Werke errang B ö h ­
l e r w e r k  m it dem Mannfchaftsführer Franz A n g e -  
r e r m der Zeit von 2 M in . 45 Sek. vor den Mannschaf­
ten der Bruckbacherhütte und des Gerstlwerkes den Sieg. 
Bei dieser Veranstaltung, welche eine gute Organisation 
aufwies und woran auch viele Volksgenossen als 
Schlachtenbummler teilnahmen, zeigte sich echte Sport- 
krmeradfchaft. Es ist zu erwarten, daß hinkünftig der 
betuebsjportliche Gedanke noch weitere Kreise der Ar- 
beirskameraden erfaßt und auch jene in die Sport­
gemeinschaft sich einreihen, die ih r noch nicht angehören.

T o d e s f ä l l e .  Nach kurzem Leiden ist am Montag 
den 22. ds. in  L u e g d i e  Private Anna K e r s c h b a u ­
me r in ihrem 55. Lebensjahre gestorben. Am Donners­
tag den 25. ds. starb nach langer Krankheit die Private 
Frau Juliana G a s t e i g e r  in ihrem 76. Lebensjahre. 
Das Begräbnis findet am Samstag um 2 Rhr nachmit­
tags statt.

W A ID H O F E N  A. D . Y BBS- LAND
G e b u r t e n .  Am 17. ds. ein Mädchen M a r i a  

W a k p u r g a  der Haushälterin Katharina K im  - 
m e s w e n g e r ,  Waidhofen-Land. Am 17. ds. ein M äd­
chen M a r i a  des Bauern Michael A i g n e r  und des­
sen Frau M aria , Waidhofen-Land, 2. Pöchlauerrotte 8.

T r a u u n g .  Am 20. ds. wurde vor dem Waidhofner 
Standesamt der H ilfsarbeiter Franz A i ch i n g e r, 
1. Kraikhofrotte 20, m it M a ria  F r e u d e n s c h u t z  ge- 
getraut.

T o d e s f ä l l e .  Am 18. ds. starb der Hilfsarbeiter 
Stefan David M ö r i x b a u e r ,  1. W irtsrotte 25, im 
Alter von 62 Jahren. Am 19. ds. der Altrentner Fer­
dinand T h e u r e t s b a c h e r ,  3. W irtsrotte 23, im A l­
ter von 69 Jahren.

bestellt aus seinen feldfrüchten und feigen, die feinst geröstet und gemahlen, erprobt 
und kochfertig gemischt find, L gehäufte Eßlöffel „Korona" auf einen Liter Wasser.

fmdere Zusähe sind nicht erforderlich!
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WI N D H A G
T o d e s f a l l .  Am 19. ds. verschied der Postunter­

beamte i. R. Franz M a y r ,  Rotte Kronhobel 31, im 
A lter von 81 Jahren.

SONNTAGBERG
T o d e s f a l l .  Am Sonntag den 21. ds. verschied 

nach kurzem Leiden der Ausnehmer am Lugerbichl- 
Häusl, Pf. Sonntagberg, Herr Ignaz L a n g e r h u b e r ,  
im 89. Lebensjahre.

ST. GEORGEN IN DER KLAUS
F r ü h e r  Tod .  E in tückisches Leiden hat die 

Bauerntochter vom Gute „Eben", F rl. M aria  D ö r f e r ,  
in  ihrem 29. Lebensjahre am Samstag den 20. ds. da­
hingerafft. Den schwergetroffenen Eltern, denen die Ver­
ewigte eine rechte Stütze war. wendet sich die allgemeine 
Teilnahme zu. Sie ruhe in Gottes Frieden!

YBB SI TZ
T r a u u n g .  Am Samstag den 20. ds. schlossen Leo­

pold S t o ck r e i t e r und M aria  S p i e g l den Ehebund.
V o n  d e r  Lu f t s c hu t z s c hu l e .  Vom 16. bis 18. 

ds. lief an unserer Luftschuhschule der 13. Kurs und 
nahmen daran hauptsächlich bäuerliche Kreise m it viel 
Ernst und Eifer teil. Noch Abschluß des Kurses und Ab-, 
fassung des Standesberichtes ergibt sich, daß bereits ein 
erheblicher Teil der Bevölkerung im Luftschutz ausgebil­
det ist. Die Ausbildung wird unverdrossen fortgesetzt.

S e b a s t i a n - V i e h  m a r k t .  Am Samstag den 
20. ds. fand in Pbbsitz ein Viehmarkt statt. Infolge der 
großen Kälte und der tiefen Schneelage war der Auf­
trieb geringer als bei normaler Witterung. Die Absatz­
möglichkeiten waren gut.

O PP ONI TZ
T r a u u n g .  Kürzlich haben den Bund fürs Leben 

geschlossen Hans N utz  und Anny F ö ß l.

H AUS ME NI NG
E h r u n g  v o n  A r b e i t s j u b i l a r e n .  I n  An­

wesenheit des Kreisleitsrs N e u  m a y e r  und anderer 
Ehrengäste fand kürzlich in der Papierfabrik Hausme- 
ning der Neusiedler AE. die Überreichung der Ehren­
urkunden der Deutschen Arbeitsfront für 40- und 26- 
jährige Dienstzeit durch den Kreisobmann, Pg. 
R u z i c k a, statt. Nach einer Ansprache des Kreisob­
mannes an die Versammelten, in der er auf den Sinn 
solcher Ehrungen durch die DAF. hinwies, überreichte 
er sechs Eefolgschaftsmitgliedern die Urkunden fü r 40- 
jährige und sieben Eefolgschaftsmitgliedern fü r 25jäh- 
rige Dienstzeit. Auch seitens der Betriebsführung w ur­
den die Jubilare geehrt. Es wurden ihnen sowie einem 
Eefolgschastsmitglied m it 50jähriger, sechs Gefolgschafts- 
Mitgliedern m it über 40jähriger und 55 anderen Ju ­
bilaren m it 26- bis 39jähriger Dienstzeit Ehrengeschenke 
überreicht. Unter den Jubilaren befand sich auch der 
langjährige Betriebsleiter, Pg. E m m i n g e r, jetzt 
Betricbsführer der Papierfabrik Kematen der Neusied­
ler AE. Nach dem Appell des Betriebsobmannes, Pg. 
S c h l e m m e r ,  an die Jubilare, weiterhin beispiel­
gebend für die Eesamtgefolgschaft im nationalsozialisti­
schen Gemeinschaftsgeist zu wirken, sprach Kreisleiter 
Pg. N e u m a y e r  zu den Versammelten und zeigte den 
Unterschied auf, der im Begriff Arbeit von früher und 
jetzt gelegen ist.

ALLHART SBE RG
G e b u r t .  Vorige Woche wurde in der Fam ilie Ste­

fan K r o m o s e r, Besitzer in Raiden, P f. A llharts­
berg, ein Töchterlein geboren, das den Namen Z i t a  
erhielt.

T r a u u n g .  Am 22. ds. wurde F rl. Aloisia E t - 
l i n g e r, Besitzerstochter von der Ober-Weid, A llharts­
berg, m it Herrn Engelbert M  o ck, Langenheim, Neu­
hofen a. d. Pbbs, getraut. Die Hochzeitsfeier fand in 
Langenheim statt. V iel Glück und Segen den jungen 
Eheleuten!

Vannwettkämpfe der HJ.
20. und 21. Jänner 1940.

Wie im Vorjahr, trafen sich auch in  diesem Winter 
die Skiwettkämpfer des Bannes Amstetten in  Waidho­
fen a.b. Ybbs, um im sportlichen Wettkampf die Vesten 
aus ihnen zu ermitteln, die den Bann bei den Eebiets- 
meisterschaften vertreten sollen. 150 Jungen und Mädel 
waren m it ihren Bretteln angerückt. Samstag den 20. 
Jänner nachmittags war der S ta rt des Abfahrtslaufes 
vom Schnabelberg. Das Wetter entsprach dem Geist, der 
die Jungen beherrschte, schneidig, kühn. Der Schnee trieb 
in die Gesichter, der Wind hielt den Atem zurück. M it  
brennenden Augen ginge dann durchs Z ie l; die Haare 
vom Wind zerzaust, aber m it frohem Gesicht. Es gab 
viele abgebrochene Ski; das erhöhte eher den Reiz der 
Abfahrt, als daß sich einer dadurch einschüchtern ließ. 
Am Abend verband alle M itkäm pfer ein fröhlicher 
K a m e r a d s c h a f t s a b e n d ,  zu dem auch unser 
Bannführer E r e t n e r, der zum Heer eingerückt ist, er­
schienen war. E r sprach in  begeisternden Worten über 
S inn  und Zweck unserer sportlichen Kämpfe und Ertüch­
tigung und forderte zum größten Einsatz im Dienst wäh­
rend des Krieges auf. Auch konnten schon die Ergebnisse 
des Abfahrtslaufes bekanntgegeben werden, die viel 
Freude, aber auch Enttäuschung hervorriefen. Lieder 
und Tänze beendeten dann den Abend.

V o m  S c h l i t t n f a h r n .  W eil beua da W inta  scho ziemli 
lang baut, — Da Schnee und dö K ä lln  noch anhalt, wia s aus­
schaut, — So merbn a dö Schüttn stark in Anspruch gnumma — 
Und fim m t a beim Fuhrwerk so manches uma. — hat |t a 
Herr aufs Land autzagmocht — Und nimm t (i a schone V illa  
in Pocht, — (Er is n gern gsehn, drum füh lt er [i vergnüagt — 
Und hat non da S tadt viel Gepäck nachakriagt, — E r fahrt m it an 
Fuhrwerk lelba m it auf dö Bahn, — W eils 'n a intrefsiert, wenn 
er wo auflistn kann, — 3 ' schnell is eahm ganga und er rooar 
schon in Angstn, — Denn cingspannt rooarn zwoa ausgraste 
Hengstn —  Und mia’s hoamzua m it da Fuhr Ham an Laufschritt 
gmocht, — Da mochts gach an Pumpara und da Schüttn hat 
krocht, — E r hass ha lt nöt ausghaltn, ’s woar ehm z’oiel Ewicht 
— Und ist a koa Wunda, wann bei dem A lte r was bricht, — 
Dö Packln und Koffa hätt da Schüttn no gschafft, —  Der Passa­
gier no dazua, bös woar über sei K ra ft, — W ia da Fuhrmann 
sie umschaut, liegt scho alles im Schnee, — Da Herr liegt am 
Ruckn, m it dö Füast^in da Höh, — Zum Glück hat er [i nöt weh 
tan, es is aba nur schob, — Dag ma bo brüba koa photographische 
Aufnahme hat,

K R Ö L LE N DO R F
T r a u u n g ,  Am 20. ds. schloffen vor dem Standes­

amt in Waidhofen a. d. Pbbs der Postkraftwagenlenker 
Franz ü b e l ! acker,  Kröllendorf, Wallmersdorf 15, 
und die Haustochter Hermine S c h n i t z l h u b e r ,  Waid­
hofen a. d. Pbbs-Land, 1. Rinnrotte, den Bund fürs 
Leben.

G A F LE N Z
G e b u r t e n .  Eine kleine H i l d a  wurde dem Ehe­

paar Engelbert und O ttilie  Ä re  n n, Eaflenz, Neudorf 
Nr. 10, ant 17. Jänner geboren. Dem Landwirtehepaar 
Karl und Josefa T r a m b e r g e r  in  Eaflenz wurde 
eine kleine M aria  geboren. Für beide unseren herz­
lichsten Glückwunsch!

A m t f ü r V o l k s w o h l f a h r t .  Vor kurzem konn­
ten w ir über die großen Hilfsaktionen der NSV. in  
Eaflenz im vergangenen Jahre berichten. Heute können 
w ir nun mitteilen, daß dieser Tage wieder ein Betrag 
von 2800 R M . fü r bedürftige Volksgenossen in Eaflenz 
zur Verteilung gelangte. Hievon wurden allein sämt­
liche Landarbeiter und Landarbeiterinnen (Dienstboten) 
m it je 10 R M . beteilt.

H e b a m m e n w e s e n  i n  G a f l e n z .  Bürgermei­
ster S c h w e i g e r  berichtete bei der letzten Sitzung des 
Eemeindetages über die Schwierigkeiten bei der Be­
setzung des hiesigen Hebammenpostens. Um diesem Übel 
wenigstens vorläufig abzuhelfen, hat er die seinerzeitige 
Hebamme Rosina H o f e r ,  welche im Herbst 1939 ihre 
Stelle zurücklegte, ersucht, wieder ihre Tätigkeit aufzu­
nehmen und wurde diesbezüglich beim Landrat Steyr 
(Gesundheitsamt) um die Genehmigung angesucht. Es 
handelt sich jetzt noch darum, fü r Frau Rosina Hofer 
eine Fahrgelegenheit bereitzustellen, damit sie den in 
unserer Gegend meist beschwerlichen Weg nicht' zu Fuß 
zurückzulegen braucht, da sie infolge vorgeschrittenen 
A lters etwas kränklich ist. Die Eemeinderäte wurden 
beauftragt, in diesem Sinne auf die Bevölkerung einzu­
wirken. Die Kosten fü r die Beistellung der Fahrgelegen­
heit sind von den in Betracht kommenden Personen zu 
tragen, die die Hebamme herbeirufen. Sollte jemand 
nicht in der Lage sein, fü r diese Kosten aufzukommen, 
werden diese nach entsprechendem Ansuchen von der Ge­
meinde getragen.

S t r a ß e n w e s e n .  Der Bürgermeister beauftragte 
den Eemeinderat Leopold S a i l  e r - K  r o n l a ch n e r 
mit der Aufsicht über die Straßen des Marktgebietes so­
wie über die an das Marktgebiet unmittelbar angren­
zenden Straßen. Pg. Kronlachner hat fü r die Beschotte­
rung usw. Sorge zu tragen und auch sonst für die E r­
haltung der Straßen in jeder Hinsicht besorgt zu sein.

A L T E N M A R K T  A. 0. ENNS
A b s t u r z  e i n e s  P f e r d e s c h l i t t e n s .  Vor 

einigen Tagen ist der zweispännige Pferdeschlitten des 
Kaufmannes Otto E ck e r in  Altenmarkt a. d. Enns auf 
einem Waldweg zwischen Kesser und Schönau über den 
Abhang auf den Bahnkörper gestürzt und auf dem 
Bahngeleise liegengeblieben. Die Pferde waren sofort 
tot und der Schlitten wurde vollkommen zertrümmert. 
Der auf dem Fuhrwerk sitzende 60jährige Kutscher wurde

Sonntag vormittags wurde der Eeländelauf ausge­
tragen, bei dem 5 Kilometer zurückgelegt werden muß­
ten und dessen Höhepunkt das KK.-Scheibenschießen b il­
dete. Es war ein zäher Kampf, bei dem die Ausdauer 
entscheidend war. Der B D M . führte währenddessen seinen 
Torlauf durch, der auf den Hängen neben der K ra il- 
hofcr Sprungschanze ausgesteckt war. Nachmittags war 
die Entscheidung in der Kombination Abfahrts- und 
Torlauf. Die Tore waren auf einer steilen Wiese ge­
steckt, m it vielen Windungen und Wenden, die eine gute 
Beherrschung der Ski verlangten. Es war ein wunder­
bares Bild, zu sehen, m it wieviel Geschick und M u t 
schon die kleinen Pimpfe durch die Tore liefen und sich 
die Abfahrtstechnik bis zu den „Könnern" der HJ.- 
Klasse A immer steigerte. Viele konnten sich ihren Platz 
noch durch Geschicklichkeit verbessern. Das Springen auf 
der großen und kleinen Krailhofer Schanze, die in aus­
gezeichnetem Zustand waren, bildete den Abschluß der 
Kämpfe. Nochmals versammelten sich alle Teilnehmer. 
Da aber in dieser kurzen Zeit eine Ausrechnung der 
Punkteanzahl unmöglich war, schloß der Wettkampf ohne 
Siegerverkündigung m it einer kleinen Feier und den 
Heilrufen auf den Führer. Die Ergebnisse werden w ir 
in der nächsten Folge bekanntgeben.

ein Stück über den Abhang mitgerissen, konnte sich aber 
bei einem Schneefang halten und auf diese Weise vom 
Tode retten. Es wird angenommen, daß ein Pferd 
einen Schlaganfall erlitten hatte und das ganze Gespann 
zum Absturz brachte.

Ans M e tte n  and Umgebung
A M S T E T T E N

A u s z e i c h n u n g .  Für tapferes Verhalten und her-- 
vorragenden Einsaß im Polenfeldzug wurde Bürger­
meister Mag. Wolfgang M i t t e r d o r f e r  mi t  dem 
E i s e r n e n  K r e u z  2. K l a s s e  ausgezeichnet. Herz­
lichen Glückwunsch!

E r n e n n u n g .  Der bisherige Kreisbeauftragte der 
DAF., Pg. Franz R u z i c k a ,  wurde vom Gauleiter 
zum K r e i s o b m a n n d e r  D A F .  fü r den Kreis 
Umstellen ernannt. Pg. Ruzicka ist feit dem Umbrüche 
in hervorragender Weise auf allen Gebieten der Deut­
schen Arbeitsfront tätig gewesen. Seine Leistungen ha­
ben stets die Anerkennung des Gauleiters gefunden.

S E I T E N S T E T T E N
G e b u r t .  Das Landwirtsehepaar Johann und M a ­

ria  R o s e n e d e r, Dorf Seitenstetten 87, wurde durch 
die Geburt eines Mädchens erfreut, welches den Namen 
M  a r i a erhielt.

T r a u u n g .  Johann S t e i n e r ,  Geschäftsführer 
der Kreishandwerkerschaft Amstetten, schloß m it Frl. 
M aria  K r i e g i s ch, Schneiderin, Markt Seitenstetten 
44, den Bund der Ehe. Die Handwerker von Seitenstet- 
ten fanden sich zur Trauung ein, um den Neuvermähl­
ten die herzlichsten Glückwünsche zu entbieten.

T o d e s f ä l l e .  Es starben: Rosa I r x e n m a i  r, 
Dorf Seitenstetten 121, im A lter von 2 Jahren, und 
Anna G e l b e n e g g e r ,  Dorf Seitenstetten 56, im 
A lte r von 61 Jahren.

E i n B u c h h a l t u n g s k u r s ,  veranstaltet von der 
Schneiderinnen-Jnnung, welcher drei aufeinanderfol­
gende Sonntage ausfüllte, wurde im Easthof Wunsch 
abgehalten. Am 21. ds. wurde der Kurs abgeschlossen 
und unser Ortsgruppenleiter und Bürgermeister be­
nützte diesen Anlaß, um den Kursteilnehmern eine 
kleine Abschiedsrede zu halten, in  der er ihnen Glück fü r  
ih r ferneres Wirken wünschte.

ST. P E TE R  I. 0.  AU
V o r b e s p r e c h u n g .  Am Donnerstag den 18. ds. 

wurden vom Ortsgruppenleiter der N SD AP, die poli­
tischen Leiter, Block- und Zellenleiter sowie die übrigen 
Amtswalter in  das Gasthaus Klemens Klein be­
rufen, wo die Vorbereitung der fü r Sonntag den
21. Jänner festgesetzten Versammlung besprochen 
wurde. Nach Besprechung aller diesbezüglichen 
Vorbereitungen und Erörterung verschiedener anderer 
aktueller Fragen wurde die Zusammenkunft m it Ab- 
singung des Liedes „W ir  fahren gegen Engeland" nach 
zweistündiger Dauer geschlossen.

B e t r i e b s a b e n d .  Am Dienstag den 16. ds. 
wurde in St. Peter i. d. Au im Gasthause Reitter ein 
Betriebs- und Gefolgschaftsabend des hiesigen Am ts­
gerichtes veranstaltet, zu dem sämtliche Gerichts- und 
Gendarmeriebeamten sowie Notar und Eerichtsärzte samt 
ihren Frauen geladen waren. Nach einer Begrüßungs­
ansprache durch den Veranstalter und Amtsvorstand, 
Amtsgerichtsrat Dr. V  a I ch a r, entwickelte sich bald 
eine zwanglose, gemütliche Geselligkeit, die durch 
verschiedene Ansprachen, den Vortrag von hei­
teren Anekdoten, Rundgesängen usw. gewürzt wurde. 
Besonders erwähnt sei die hervorragend gute 
Tafelmusik des unermüdlich spielenden Trios S p e n ­
de l h o f e r, dessen Tochter Fräulein H o n s t  und H. 
K r e n s l e h n e r  (Saxophon, Harmonika und Schlag­
werk), welches viel zum Gelingen des Abends beitrug. 
Die Veranstaltung kann als voll gelungen bezeichnet 
werden, denn schon lange hatte St. Peter keinen so ge­
mütlich verlaufenen Abend erlebt. I n  erster Linie ge­
bührt der Dank unserem Amtsgerichtsrat Dr. V  a l ch a r, 
der sich um das Zustandekommen sehr bemüht und ver­
dient gemacht hat. A lle Teilnehmer gingen m it dem 
Wunsche auseinander, daß bald wieder ein derartiger 
Abend veranstaltet werde.

V o m  R e i c h s l u f t s c h u t z b u n d .  Am Freitag den 
19. ds. fand um 17 Uhr in  der neu errichteten L u ft­
schutzkanzlei im Schloß ein Stabs- und Untergruppen­
führerappell statt. Ortsgruppenleiter und EG.-Führer 
Hans S p e n d e i h o f e r  erklärte die Notwendigkeit der 
Arbeit im R LB. und dankte seinen M itarbeitern für 
ihren Einsatz. Bei dieser Gelegenheit übergab der GG.- 
Führer dem neuernannten Geschäftsführer der Gemeinde- 
gruppe St. Peter i. d. Au des R LB . Ing . Walter L o - 
r e n z  die Geschäftsführung. Letzterer dankte fü r das 
ihm entgegengebrachte Vertrauen und versprach, die ihm 
übertragene Aufgabe voll und ganz zu erfüllen. Ge­
schäftsführer Ing. L o r e n z  gab dann den anwesenden 
Untergruppenführern Richtlinien fü r die in nächster Zeit 
zu leistenden Arbeiten m it der B itte , ihn in  jeder H in­
sicht zu unterstützen, damit der weitere Ausbau der Ee- 
meindegruppe St. Peter klaglos vonstatten gehen kann.

S k i w e t t k a m p f  W a i d h o f e n  a. d. P b b s .  
Die von der Führung des B D M . zum Skiwettkampf des 
Untergaues entsandte Jg. Ereil S p e n d e l h o f e r  
konnte fü r die Gruppe St. Peter i. d. Au des B D M . den 
dritten Platz erobern. W ir beglückwünschen die junge 
Sportlerin! __________

Hier spricht die Hitlerjugend
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Für die Hausfrau
Wie behandelt man gefrorene Lebensmittel?

Bei der strengen Kälte, die uns der Jänner brachte, hat der 
Frost in  Vorratskammern und Kellern unter den dort aufbewahr­
ten Lebensmitteloorräten schon so manchen.Frostschaden angerich­
tet. Am harmlosesten ist der Schaden, wenn es sich um Nahrungs­
m itte l handelt, die zum unm ittelbaren Gebrauch bestimmt sind, 
wie Fleisch, Gemüse, Fisch oder dergleichen. Keinesfalls bars man 
das hartgefrorene Fleisch oder das durchfrorene Gemüse direkt 
ins kochende Wasser werfen. Ebenso wie man erfrorene Glied- 
masten nicht gleich der Wärme aussetzen darf. verhält es sich auch 
m it den Lebensmitteln. M an bringt sie ans der K älte m einen 
temperierten Raum, wo sie allmählich von selbst auftauen. Be­
kanntlich w irkt sich der Vorgang des Erfrierens bei pflanzlichen 
stärkehaltigen Nahrungsm itteln, wie Kartoffeln, Kohlartcn usw. 
auch geschmacklich aus, indem die Stärke sich in  Zucker umsetzt. 
B e i Karto ffe ln ist uns der füstliche Geschmack weniger erwünscht, 

^   “ j f f i fe - -  —

Etwas besonders Gutes sind S e n f f r ü c h t e :  Hierzu nehmen 
w ir  fertiges Dunstobst — je verschiedener, desto besser, und bevor­
zugen hierbei festere Früchte: M arillen , Pfirsiche, Birnen, R ing- 
lotten, Quitten usw. Die Bereitung der Senffrüchte ist höchst ein­
fach: Kremser Senf, der sich vom sogenannten „Französischen 
Senf" — der samtartig g la tt und fein ist — durch seine Körn ig­
keit und den schärferen Geschmack unterscheidet, w ird m it dem

wertn es erfriert, Süßigkeit und Aroma verlie rt und nach sach­
gemäßen Auftauen nur noch zu Suppen und Speisen verwendet 
werden kann. Besonders schlimm aber ist der Umstand, daß die 
vom Frost befallenen Kartoffel-, Gemüse- oder Obstvorräte ihre 
Haltbarkeit eingebüßt haben. M an darf sie nicht im  erfrorenen 
Zustand liegen lassen, sondern muß sie vom Frost befreien und 
dann möglichst rasch in der geeigneten Form  und Zubereitung 
verbrauchen. Das g ilt  auch von eingefrorenen Obst- und Ge­
müsekonserven in Dosen oder Gläsern. M an soll sich durch Stich­
proben überzeugen, inw ieweit sie durch den Frost gelitten haben, 
und vorsichtshalber den ganzen V o rra t in  einen frostfreien Raum 
bringen. Was man von den Vorräten nicht umtransportieren 
kann, deckt man ordentlich zu, um sich vor Frostschäden zu schützen.

E. Knauth.
Allerlei Ratschläge.

L e b e r s u p p e :  Wurzelwerk. Leber und altbackenes Weiß­
brot (ungefähr zu gleichen Teilens dünnblä ttrig  schneiden, in 
etwas Fett rösten, bis alles Farbe hat und Leber und B ro t steif 
geworden sind. Hernach im  Mörser fein stoßen oder noch einfacher 
Durch die Fleischmaschine drehen, wieder zurück in die Kasserolle
geben, m it etwas M ehl stauben, nochmals kurz rösten lassen, m it 
Wasser (oder noch besser Eemüsesud) aufgießen und gut verkochen 
lassen. Gewürzt w ird  m it Salz und Petersilienkräutl und die 
Suppe m it gebähten Semmelstangerln zu Tisch gegeben. Kommt 
vor dem Anrichten noch etwas M ilch und ein kleines Stück 
frische B u tte r dazu, so w irds um so besser schmecken!

sind die Senffrüchte genügend „durchgebeizt", gewinnen aber noch 
durch längere Lagerung. Es sei ausdrücklich festgestellt, daß Senf­
früchte keinesfalls für Kinder geeignet sind, bei Herren jedoch 
restlose Begeisterung auslösen, selbst bei jenen, welche ansonsten 
Kompott verschmähen. W ir  geben die Senffrüchte — ähnlich wie 
S a la t — als Zuweise zu Fleisch oder allenfalls auch belegten 
Brötchen. Da wohl beinahe in jedem halbwegs gut geführten 
Haushalte eingekochtes Obst vorhanden ist, steht der Nachahmung 
nichts im Wege, es wäre denn ein durchaus unangebrachtes M iß ­
trauen gegen die süß-scharfe Mischung. Rote Früchte färben 
stark ab, so daß es besser erscheint, diese lieber auszuschalten. Nach 
Belieben kann ein T e il der Früchte sein zerdrückt unter S aft und 
Senf gerührt werden — kurzum der Phantasie ist freier Lauf ge­
lassen. Nebenbei sei bemerkt, daß Senffrüchte ehemals eine Spe­
z ia litä t der weltberühmten Bozner Konservenerzeugung darstell­
ten, wobei auch Südfrüchte beigemischt wurden: Orangenspalten, 
grüne Feigen und Mandeln, schwarze Nüsse und was derlei schöne 
Dinge sind.

Wenn mehreren M itg liedern der Fam ilie B ro t m it zur A r ­
beitsstätte gegeben werden muß, ist es fü r die Hausfrau nicht 
leicht, m it Fett und Aufstrich gut auszukommen. Es ist daher 
vorteilhafter, wenn man abends noch ein warmes Gericht geben 
kann, weil sich dann Fe tt und Zutaten besser verteilen. Und zwar 
schlagen w ir öfter einmal ein Überbacken« Gericht vor. W ir 
greifen hierbei aus die K arto ffe l zurück, und zwar auf K a r t o s ­
se l  m u s. Die gekochten Karto ffe ln werden zerstampft und m it 
heißer entrahmter Frischmilch schaumig aufgeschlagen. Das K ar­
toffelmus w ird  m it Gemüse abwechselnd in die A uflau fform  ge­
schichtet.. obenauf reichlich Kartoffelmus, das w ir m it einem Mes­
ser nett zurechtstreichen. Bei guter Oberhitze w ird das Gericht 
schön braun gebacken. E in derart überbackenes Kartosfelgericht 
eignet sich sehr gut zur geschickten Verwendung von Resten aller 
A rt, die zwischen die Kartoffelmuslagen geschichtet werden. Von 
sehr saftigen Gemüsen muß man etwas Tunte abnehmen und zu 
einer Suppe verwenden. M an kann auch verschiedene Füllungen 
nehmen: also zuerst Kartoffelmus, dann einen Eemüierest, dann 
wieder M us, dann einen Fleisch- oder Fischrest, zuletzt wieder 
Kartoffelmus. Gedünstetes Sauerkraut schmeckt in  solchen Ge­
richten besonders gut; z. B. so: Kartoffelmus, eine Lage gut 
gedünstetes Sauerkraut, Kartoffelmus, entgräteter, in  einer dicken 
weißeil Tunke zurechtgemachter Fisch, Kartoffelmus.

Wochenschau aus alles* Welt
Der ehemalige Landeshauptmann von Salzburg, D r. Franz 

R chrl, der in  den beiden Vorjahren wegen Steuerhinterziehung 
mit 80.000 N M . bestraft und wegen Doppelverrechnung von Reise- 
gebühren im  Gesamtbeträge von 7.000 Schilling zum Nachteil des 
Landes Salzburg auf Grund des Berufsbeamtenverfahrens frist­
los entlassen worden war, wurde nun von der Zollfahndungsstelle 
Innsbruck wegen Vergehens gegen die Deviscnoerordnung verhaf­
te t und ins Landgericht Salzburg eingeliefert.

Seit einem Jahre wurde in der Steiermark von der Gendar­
merie der Höhlenbewohner vom Rabenwald gesucht, der am 27.
Jänner v. 3. den hoch und einsam im  Rabenwald gelegenen Be­
sitz der Johanna Lehrhoser ausraubte und die Besitzerin derart 
schwer verletzte, daß sie lange Zeit bewußtlos war und zwischen 
Leben und Tod schwebte. Seither hat der Täter viele Einbrüche 
verübt und andere Verbrechen begangen, ohne daß man seiner 
habhaft werden konnte, da er sich immer in den vielen und zum 
Te il unbekannten Höhlen dieses Gebietes zu verstecken verstand.
Nun haben Bauern aus der Gemeinde Wenigzell einen Mann ge­
fangen, auf dem die, Beschreibung des Höhlenmenschen paßt. Sie 
brachte» ihn zur Gendarmerie, die ihn dem Amtsgericht Hartberg 
einlieferte. Der M ann nennt sich Johann Mecnaric und gibt an, 
nach dem Bezirk Agram (Jugoslawien) zuständig zu sein. Mec­
naric leugnet vorläufig  noch, der Höhlenbewohner zu fein, doch 
sprechen alle Feststellungen dafür, daß er der langgesuchte Un­
hold ist.

Die rund 1000 Einwohner zählende Ortschaft Teschitz in M ä h ­
ren scheint besonders gute Lebensbedingungen aufzuweisen, denn 
im Jahre 1939 gab es in diesem O rt kein einziges Begräbnis.
Auffallend ist auch das hohe Durchschnittsalter der Bewohner, 
unter welchen sich eine stattliche Reihe von 80- bis 90jährigen 
befindet, die sich überdies alle der besten Gesundheit erfreuen.

Der Reichsprotektor fü r Böhmen und Mähren übermittelte 
dieser Tage dem tschechischen Eisenbahner Franz Schatanek aus 
Mährisch-Weißkirchen ein Schreiben, in  welchem er seine Anerken­
nung über die Geistesgegenwart und Tapferkeit ausspricht, m it 
welcher Schatanek während der Ausübung des Dienstes ein 
Brandunglück größten Ausmaßes verhindert hatte. Gleichzeitig 
hat der Reichsprotektor angeordnet, daß dem tapferen Eisenbah­
ner eine Belohnung von 1000 Reichsmark auszuzahlen ist. Die 
Vorgeschichte dieses Ereignisses, das lebhafte Anteilnahme hervor­
gerufen hat, ist folgende: Im  Dezember des vergangenen Jahres 
gerieten am Bahnhof Mährisch-Weißkirchen zwei Tankwagen eines 
Lastzuges, der 33 Waggons m it Benzin führte, in  Brand. E in 
Übergreifen auf den ganzen Zug schien fast unvermeidlich. Scha- 
tanek aber, ohne auf die Flammen zu achten, die ihn fast ganz 

zwei brennenden Waggons aus und er­
ben der restlichen Tankwagen. E r mußte 

erheblichen Brandwunden ins S p ita l gebracht
werden.

I n  ganz Ungarn haben die ungewöhnlich starken Schneefällc 
und die große Kälte der letzten Tage zu schweren Verkehrsstörun­
gen und großen Schwierigkeiten in der Lebensmittel- und Kohlen- 
verforgung der Bevölkerung geführt. Besonders in der Kohlen­
versorgung der Hauptstadt ist in den letzten 10 Tagen eine be- 

" ' en. In  den Kohlengeschästen
und der Schneestürme kaum 

>apester Schulen wurden für 
einige Tage wegen Kohlenmangels geschlossen. Auch die nationale 
Sportschwimmschule hat wegen der Schwierigkeiten der Kohlen­
versorgung geschlossen. Die ungarischen Staatseisenbahnen haben 
aus dem gleichen Grunde neuerliche empfindliche Einschränkungen 
des Zuasverkehrs vornehmen müssen. In  der Milch- und Ge- 
niüseoersorgung der Hauptstadt machen sich Störungen bemerkbar, 
da durch die starken Schneeverwehungen der größte Teil der Land- Baumeister 
straßen völlig unsahrbar ist. ,

Neue schwere winterliche Unwetter suchten ganz Jugoslawien 
heim und brachten teilweise jeden Verkehr zum Erliegen. Nach­
dem M itte  der Vorwoche mehrere Städte Montenegros und Süd­
serbiens aus ihrer völligen tagelangen Abgeschnittenheit befreit 
wurden, sind jetzt in diesen Gebieten wieder alle Straßen durch 
meterhohen Neuschnee und Lawinen verstopft. Der Zugsverkehr 
erleidet nicht nur aus allen Strecken stundenlange Verspätungen, 
sondern ist in Bosnien völlig lahmgelegt. Mehrere Züge find auf 
den dortigen Schmalspurbahnen eingeschneit worden und konnten 
erst nach vielen Stunden befreit werden. An der Adria wütete 
ein selten erlebter Sturm mit einer Geschwindigkeit bis zu 170 
Stundenkilometer. Der gesamte Schiffsverkehr wurde eingestellt.
In  mehreren Städten machen sich in verstärktem Maße Schwierig­
keiten der Kohlenbelieserung bei der Bevölkerung und Amts­

gebäuden geltend. I n  der kroatischen Hauptstadt Agram wurden 
deswegen die Hochschulen auf mehrere Tage geschlossen. Der seit 
mehreren Wochen andauernde strenge W inter hat in Ben bosni­
schen und kroatischen Gebirgsgegenden zu einer Verstärkung der 
Wolssplage geführt. Bei Banjaluka mußten zwei Bauern, die 
eine Schafherde in die Stadt trieben, auf einen Baum flüchten 
und dort, acht Stunden ausharren, da ein großes W olfsrudel die 
Herde überfiel und auch sie bedrohte. A u f den Flüssen entstehen 
teilweise gefährliche Eisstauungen, die zu schweren Überschwem­
mungen des umliegenden Landes führen. A u f der Save unter­
halb Agram wurden Pioniere zur Sprengung einer Eisbarriere 
eingesetzt.

In fo lge  starker Schneeverwehungen in Nordbulgarien ist in
der Nacht zum 20. ds. ein Personenzug bei W id in  aus offener 
Strecke 23 Stunden lang im Schnee stecken geblieben. Die Schnee­
verwehung hatte eine Länge von 140 Meter und eine Höhe bis 
zu 2 Meter.

Die europäische Türkei ist von schweren Überschwemmungen 
heimgesucht worden. Die Flüsse Maritza, Tundja und Erghene 
sind infolge der Schneeschmelze und wolkenbruchartiger Regen­
güsse vier Meter über den Normalstand gestiegen. Die Felder sind 
verwüstet und die Ernte zum großen Te il vernichtet. Die Bevöl­
kerung hat die Flußgebiete schleunigst geräumt.

Der Sitz des französischen Oberkommissariats in  Syrien wurde 
ein Raub der Flamme». Das Gebäude brannte vollkommen nie­
der und m it ihm alle Akten und Dokumente.

Die Kältewelle hat auch in Norditalien wieder strenge Formen 
angenommen. I n  Brescia ging das Thermometer in  der Nacht 
des 20. ds. auf M inu s  14 Grad zurück, eine Temperatur, die seit 
vielen Jahren in der S tadt nicht mehr zu verzeichnen war. Ver­
schiedentlich ist auch wieder Schnee gefallen, so in Bologna, wo 
die Temperatur zwischen 4 und 13 Grad unter N u ll schwankte, 
und in Modena, wo 12 Grad Kälte gemessen wurden. Durch die 
Schneesälle wurde vor allem der llberlandautobusverkehr stark 
gehemmt.

Beim Bau eines Wasserstollens in  der Gegend von Chiavenna 
(Ita lie n ) wurden vier Arbeiter durch niederstürzende Felsmassen 
verschüttet. Es gelang nicht, sie lebend zu bergen. Ursache des

i im u  uovr, vijne uu j uie
umhüllten, koppelte die zu 
möglichte so ein Verschiebe 
damals mit erheblichen

Unglückes dürfte Aufweichung des Bodens gewesen sein, wodurch 
das Gestein den H a lt verloren hat..

Am 19. ds. wurde in La Brevine im Neuenburger Jura 
(Schweiz) m it M inu s  33 Grad die bisher tiefste Temperatur in 
der Schweiz gemessen. I n  Zürich betrug die Temperatur 15, in 
Basel 16, in  Bern 19 und in Davos 23 Grad Kälte. N u r Lugano 
verzeichnete Wärme, nämlich 1 Grad über N u ll.

Dichte Schnccmassen bedecken den größten T e il Nordspaniens. 
Der llberlandautobusverkehr, der in Spaniens Transportwesen 
eine große Rolle spielt, mußte eingestellt werden, wodurch auch 
die Lebensmittelversorgung erheblich erschwert w ird. Besonders 
kritisch ist die Kohlenversoigung der Großstädte. 2n M adrid sind 
sämtliche elektrischen Heizkörper und Gasöfen ausverkauft.

Im  Norden Portugals schneite es anfangs der Woche ununter­
brochen. I n  Bclmonte wurde der Fahrzeugoerkehr durch die

Zur Unterhaltung und zum nachdenken
Kreuzworträtsel

Die Auflösung erscheint am 9. Februar.

W a a g r e c h t :  1 S tadt in  Griechenland, 5 Nagetier, ti Fest­
saal, 10 Gharaktereigenschaft, 11 Zufluß der Weser, 13 Inse l in

Brücke, 28 inneres Organ.
S e n k r e c h t :  1 Nährm utter, 2 Vogel, 3 Kopfbedeckung, 4 

persönliches Fürw ort, 7 Stadt an der Donau, 8 Tragödiengestalt 
von Shakespeare, 9 deutscher Schriftsteller zur Zeit der Befrei­
ungskriege, 11 Dichter der Romantik 12 Schmuckstück, 14 M äd­
chenname, 17 Augenkrankheit, 19 Schreibgerät, 21 fertig, 23 
Gleichwort fü r rührig, 25 Tochter des Zeus.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 12, Jänner:
W a a g r e c h t :  5 Haselmaus, 7 Aal, 8 Gig, 9 Selen, 12 Edda, 

13 Egge, 14 Makel, 15 Echo, 16 Kopf, 17 Seife, 20 Kuh, 22 Erz, 
23 Hortensie.

S e n k r e c h t :  1 Ta l, 2 Vene, 3 Im m e 4 Bug, 5 Handschuh, 
6 Singapore, 9 Samos, 10 Lakai, 11 Nelke, 18 Ente, 19 Fink, 
21 Hof, 22 Eis.

starken Schncesälle unmöglich gemacht. I n  Caldas Taipas liegt 
der Schnee bereits 60 Zentimeter hoch.

Am 20. ds. abends ist in  den Hochöfenwerken von Colombellez 
(Nordfrankreichl ein großer Behälter m it flüssigem S tahl explo­
diert. Das glühende M e ta ll hat sich aus eine Gruppe Arbeiter 
ergossen. V ie r von ihnen sind nach dem Bericht von Havas ihren 
Verletzungen erlegen.

I n  der im  Norden Londons gelegenen Pulverfabrik von W a lt- 
ham Aboey ereigneten sich kürzlich mehrere schwere Explosionen, 
die so heftig waren, daß in einem Umkreis von 20 M eilen die 
ganze Gegend m it Sprengstücken besät war. Zahlreiche Gebäude, 
darunter eine Kirche, wurden erheblich beschädigt. Sogar eine 6 
Kilometer entfernt liegende Bahnstation wurde in Mitleidenschaft 
gezogen. Nach englischen Meldungen sollen bei dem Exploswns- 
unglück 5 Personen getötet und 50 verletzt worden sein. I n  der 
Nacht zum 19. ds. brach in einer Fabrik im  Londoner V oro rt 
Enfield ein Brand aus, der m it vieler Mühe lokalisiert werden 
konnte. Bereits am nächsten Tag wurden die Londoner wieder 
in Ausregung versetzt. Diesmal ereigneten sich geheimnisvolle 
Kurzschlüsse, wodurch eine große Stauung des Straßenbahnoer- 
kehrs eintrat. Scotland Parti hat eine Untersuchung der Vorfälle 
eingeleitet und sucht sieberhaft nach den Tätern.

Der sehr strenge Frost hat in  Holland zahlreiche Schwierig­
keiten im  Eisenbahnverkehr verursacht. Es ergaben sich starke 
Zugsverspätungen. A u f dem Abschnitt Amsterdam—Utrecht brach 
durch den Frost eine elektrische Oberleitung, so daß dieser sehr 
stark befahrene Bahnabschnitt stundenlang unbenutzbar war. Auch 
der Kraftwagenverkehr geht infolge des Frostes immer stärker 
zurück und beträgt kaum noch die Hälfte des Verkehrs vor dem 
Kälteeinbruch. Die B lä tte r stellen fest, daß seit dem Jahre 1891 
kein so strenger W inter in Holland beobachtet werden konnte. 
Zwei in der Zuider-Sec eingefrorene Schiffe, um deren Schicksal 
gefürchtet wurde, da heftige Eispressungen eingetreten waren, 
konnten durch Eisbrecher befreit werden.

Der seit 50 Jahren nicht mehr verzeichnete Kälteeinbruch in 
den m ittleren Breitegraden hat auch in Litauen seit Beginn die­
ses Monats fast ununterbrochen Temperaturen zwischen 20 und 
10 Grad unter N u ll gebracht. I n  den letzten Tagen sind bei etwas 
ansteigenden Temperaturen noch große Schneemassen niedergegan­
gen, die zu mehr oder weniger großen Verkehrsstörungen führten. 
I n  Kowno und W ilna  herrscht ein außerordentlicher Brennmate­
rialmangel. -

Während in der finnischen Hauptstadt eine K älte von 30 Grad 
herrscht und die Vorräte an Wollsachen in den größeren Geschäf­
ten bereits ausverkauft oder fü r die Truppen requirie rt sind, fä llt 
das Quecksilber in  den Vororten, in denen zahlreiche aus der 
Hauptstadt Evakuierte in leichten nicht fü r den W in te r gebauten 
Sommervillen wohnen, bis aus M in u s  40 Grad Diese ungeheure 
K älte lähm t im  Zusammenhang m it einem eisigen Ostwind stark 
die militärische A ktiv itä t, so daß die Eefechtstätigkeit an der 
nahezu 1000 Kilometer langen Front sehr gering ist. Während 
aus Lappland 58 Grad Kälte gemeldet werden, sollen die Tempe-

w j  [ a i < m  i
■ ■ i K J i i

5 ^ 3 2

Autoreparaturen, Garage

Hans Krittler, Unterer Stadt­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur, Ben­
zin- und Olftation, Fahrschule.

Carl Deseyoe, Adolf-Hitler-Pl. 
18, Tel. 12. Stadtbaumeister, 
Hoch- und Eisenbet^.nbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände und Kartonagen.

Buchdruckerei
Druckerei Waidhosen a. d. Pbbs,

Adolf-Hitler-Platz 31. Tel. 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schöaheinz, Parfümerie, Fa r­
ben, Lacke, Pinfel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 37.

Feinkosthandlungen
Josef Wachse, 1. Waidhofner 

Käse-, Salami-, Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei
Wilhelm Blaschk», Untere Stabt 

41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen. Haus- und 
Küchengeräte. E tern itrohre.

Jagdgewehre

Val.Rosenzops, Präzisions-Büch­
senmacher, Adols-Hitler-Platz 
16. Zielfernrohre, Munition. 
Reparaturen rasch und billig.

Kranken-Versicherung

Wiener Wechselseitige Kranken 
Versicherung, Bez.-Jnsp. Joses 
K inz l, Waidhosen a. d. 3>bbs- 
Zell, Moysesstraße 6. Fern­
ru f 143.

Licht- u. Kraftinstallationen

Gauwerkc Niederdonau 316., 
Elektrizitätswerk Waidhosen 
a. d. 3)6bs, Untere S tadt, 
T . 39. Rundfunkgeräte, Heiz- 
und Kochapparate, Motoren.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. A 6 . (ehem.Bun- 
desländei-Verf. 3t®.), Ee- 
schästsstelle: K arl Kollmann. 
Riedmüllerstraße 7, Telephon 
Nr. 72.

Ostmärkische Volkssürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß 
Lebensversicherungen, 
tretung K arl P r  , 
Waidhofen a. d. 3>bbs, 
kerstraße 25.

Wiener Städtisch« — Wechsel­
seitige — Janus. Bez.-Jnsp. Jo­
ses Kinzl, Waidhofen a. d. 
Pbbs-Zell, Moysesstraße 5,
Fernruf 143.

in
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raturcn auch an der Karelischen Fron t bis auf 50 Erad gesun­
ken sein.

Seit 100 Jahren ist in Moskau das Thermometer nicht mehr 
io tief gefallen, wie in den letzten Tagen. I n  der vergangenen 
Woche wurden in Moskau 40 Erad Kälte gemessen, am Abend 
des 16. ds. 44 Erad. Fü r das europäische Russland ist das ein 
seltener Kälterekord. Um den Vergleichspunkt tu finden, mutz 
man schon bis in die Vierzigerjahre des vorigen Jahrhunderten 
zurückgehen, wo das Thermometer jedoch auch nur bis auf 42 
Erad unter N u ll fiel. I n  den zentralen Gebieten des europäischen 
Rußlands ist seit 19. ds. die ungewöhnliche Kälte wieder zurück­
gegangen. Zur Ze it herrschen in Moskau zwischen 12 und 18 
Erad Kälte,

Der außerordentlich starken Kältewelle sind in  Schanghai bis­
her etwa 700 Menschen, meist Bettler und Kinder, zum Opfer 
gefallen. Die meisten Erfrorenen wurden in den westlichen S tadt­
teilen, dicht autzerhalb der Niederlassungen, gefunden.

Der bekannte führende republifani|che Senator Borah in 
Washington (USA.) erlag am 19. ds. im  A lte r von 74 Jahren 
einer Gehirnblutung. M it  Borah, der [eine Abstammung auf die 
gleiche Fam ilie von Borah zurückführt, der auch M a rtin  Luthers 
Gattin entstammt, verlie rt die U S A ,-P o litik  eine ihrer markante­
sten, von Freund und Feind wegen ihres Mutes, ihrer Aufrichtig­
keit und anständigen Kampfweise gleich hoch geschätzten Persön­
lichkeiten.

Wie aus D etro it gemeldet wird, bezeichnete Robert Jnsley, 
leitender Ingenieur der Pratt-Whitney-Flugzeugmotorenwerke, 
auf der Jahrestagung der Gesellschaft der Motoreningenieure in 
Newyort das neue deutsche Mesferfchmittflngzeug als eines der 
besten der Welt, gegen das es noch keine gleichwertige (Segen- 
waffe gebe. Jnsley gab der Überzeugung Ausdruck, das; F lu g ­
zeuge durch Massenangrifs eine Flotte vernichten könnten.

Die ungewöhnliche Kältewelle, die sich seit mehr als einer 
Woche über weite Teile der Vereinigten Staaten von Nordame­
rika hinzog, hä lt unvermindert an. I n  vielen Gegenden droht 
eine Kohlenknappheit, namentlich im Newyorker Distrikt, wo die 
Verhandlungen über die Beilegung des Streikes der Kohlen­
fahrergewerkschaft, der vor mehreren Tagen wegen Lohndiffeien- 
zen aüsgebrochen ist, bisher andauern. Stellenweise hatte die 
Temperatur einen Tiefstand zu verzeichnen, wie feit langen Jah­
ren nicht mehr. I n  der vergangenen Woche zählte man rund 150 
Todesopfer der Kältewelle. I n  den Südstaaten richtete der Frost 
erhebliche Schäden in den Obstpflanzungen an.

F y  R D h T
Das Buch vom Westwall. Der Westwall ist die größte und 

modernste Festungsanlage der W elt. Das weiß heute bereits jeder 
Schüler. Der Westwall ist aber nicht nur von militärischer, son­
dern auch von entscheidender politischer Bedeutung: denn er 
bringt sichtbar den Friedenswillen Deutschlands zum Ausdruck. 
Vor kurzem erschien nun im Verlage Otto Elsner, B erlin , das 
„Buch vom Westwall", dessen Verfasser Josef P ö c h l i n g e r ,  ein

Ostmärker aus M ittcrarnsdors in der Wachau, seit 1938 -.eiter 
der Pressestelle des Ecnerakinspektors D r, Todt, eine fesselnde 
Schilderung der Entstehung und Einrichtung des Westwalles gibt 
und dieses großartigste aller Bauwerke in das Licht geschicht­
licher und politischer Betrachtungen rückt. V or zehn Jahren hat 
der Franzose Pierre Vantigere ein Buch „Und morgen?" geschrie­
ben, das in der ganzen W elt Aussehen erregte. Es behandelte 
das Verhältn is zwischen Frankreich, Deutschland und Polen. Er 
schrieb u. a.: „Deutschland w ill m it Frankreich Frieden
schließen. Endlich erkannte cs die Grenze fest an, die Jahrhun­
derte hindurch schwankte. Was w o llt „)hr noch? Das ist der 
Friede! I h r  habt ihn in der Hand!“  Die Warnungen des Fran­
zosen wurden nicht gehört. Die deutsch-französische Grenze, um 
die im  Laufe der Jahrhunderte blutige Kriege geführt wurden, 
steht wieder in Flammen. Pöchlinger gibt einen Überblick über 
die zwischen Frankreich und Deutschland geführten Kriege, bei 
welchen Frankreich immer der Angreifer gewesen ist. Nach einer 
aufschlußreichen Darstellung oon Befestigungen in vergangener 
Ze it g ibt er cine'Tiurch B ilder ergänzte Schilderung der M a- 
ainotlinie, die et das „schlechte Gewissen Frankreichs" nennt. 
Aus einem krankhaften angriffslüsternen Geist ist die M aginot­
lin ie  entstanden. Sie ist die Verkörperung der Angst Frankreichs, 
die früher einmal eroberten Gebiete wieder zu verlieren. Vom 
Bautcchnischen Standpunkt ist zu sagen, daß im Vergleich zu 
den modernen Anlagen des Westwalls die Werke der Maginot- 
lin ie  zum Te il a ls veraltet anzusehen sind. Der Westwall ist 
als befestigte Zone tief gegliedert und verfügt über eine ganze 
Reihe von Hauptkampffeldern, die der M aginotlin ie fehlen. I n  
einer überaus lebendigen, ja atemberaubenden Darstellung ro llt 
Pöchlinger dann die Entstehung des Westwalles vor unseren 
Augen auf und gibt schließlich Ausschnitte aus dem Leben der 
Fronlarbeiter am Westwall. M an kann dieses Buch als das beste 
bezeichnen, das bisher über den Westwall geschrieben worden ist.

Hanns Schoppet.
Wie habe ich meine Einkommensteuer-Erklärung abzugeben? 

Von D r. für. Kleinsorg. Verlag W ill). Stollfutz in  Bonn. Reichs­
mark 1.25. Diese Schrift erscheint gerade zur rechten Zeit in  neuer 
Auflage. Sie beantwortet klar und in leicht verständlicher 
Weife alle Fragen, die sich bei der Vorbereitung und Ausfüh­
rung der Einkommensteuer-Erklärung ergeben. — Wie habe ich 
meine Vermögens-Erklärung abzugeben? Von D r. ju r. K lein- 
sorg. Verlag W ilh . Stollfutz in  Bonn. R M . 1.25. Zum ersten 
M ale nach längeren Jahren erfolgt jetzt eine neue Vermögens­
veranlagung auf den 1. 1. 1910. Der jetzt verlangten Vermögens- 
Erklärung kommt deshalb eine besondere Bedeutung zu, weil sie 
die Grundlage für die Besteuerung fü r die Dauer von wenigstens 
3 Jahren bildet. Die vorliegende Schrift dient dazu, den Steuer­
pflichtigen die Ausfü llung dieser Erklärung an Hand gedachter 
Beispiele zu erleichtern. — Die Bewertungsvorschristen im 
Steuerrecht. Was jeder davon wissen mutz. Von Finanzassessor 
K a rl Hillemeier. Verlag W ilh . Stollfutz in  Bonn. R M . 1.—. 
Diese Schrift bildet eine wertvolle Ergänzung der Steuerschriften 
der Sammlung „H ilf  d ir selbst!", denn die Kenntnis der Bewer­
tungsvorschriften ist fü r den Steuerpflichtigen von nicht gerin­
gerer Bedeutung als die Kenntnis der übrigen wichtigen Steuer- 
Bestimmungen. — Gläubiger und Schuldner im Kriegsrecht.

Welche Rechte hat der G läubiger einer Forderung und welchen 
Schutz der Schuldner während des Krieges? Von K. Haegele. 
Verlag W ilh . Stollfutz in Bonn. R M . 1.25. Die auf dem Gebiet 
des bürgerlichen Rechts erlassenen Kriegsvorschriften sind bereits 
so zahlreich, daß sie der einzelne Volksgenosse nicht mehr über­
blicken kann. I n  dem Bändchen sind alle Vorschriften in a ll­
gemeinverständlicher und übersichtlicher Weise dargestellt, in  der 
Absicht, damit Gläubigern und Schuldnern zu zeigen, wie sie ihre 
berechtigten Belange am besten wahren und sichern können.

„A ls  ich gestern heimkam, war meine Frau sprachlos/ 
Schwindler, ich kenne doch deine F ra u !“

D r, K nu rr verordnete Frau Grämlich eine Bitterwasserkur, 
E r schärfte der Patientin ein, morgens vor und nach dem Kaffee 
je ein Glas zu trinken. Frau Grämlich h ie lt sich genau an die 
Vorschrift, doch eines Tages vergast sie aus das Glas vor dem 
Kaffee. Voller Aufregung e ilt sie aus Telephon: „S ie in  (Sott, 
Herr Doktor, ich hab das erste Glas vergessen! Was soll ich 
tun?“  — ,Na, das ist ja  ganz einfach“ , schreit D r. K nurr. „Neh­
men Sie das G las als K listie r, dann haben Sie den Kaffee wie­
der in  der M itte !“

Anfragen an die Verwaltung d. BL sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet w erd en !

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der Pbbs

Zur strengsten Darnachachtung!
Sperr-tunde-Regclung im Gast- und Schankgewrrbe.
Wie bereits einigemale mitgeteilt, wurde m it Verord­

nung des Landeshauptmannes von Niederdonau vom 
26. September 1939 (Verordnungsblatt fü r den Reichs­
gau Niederbonau) die S p e r r s t u n d e  für G a s t h ä u -  
j e r allgemein mit 2 3 U h r ,  die Sperrstunde für 
K a f f e e h ä u s e r  und B a r s  allgemein m it 1 U h r 
n a c h ts  festgesetzt.

Dies sei nochmals m it dem Bemerken in Erinnerung 
gebracht, das; die Sperrstunde striktest eingehalten werden 
mutz und gegen Zuwiderhandelnde rücksichtslos vorge­
gangen wird.

Waidhofen a. d. 2)bbs, 23. Jänner 1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r e. H.

MnnMung betreffend MiberMen.
Jene Personen, welche ihre Kleiderkarten noch nicht 

abgeholt haben, werden hiemit aufgefordert, dies im 
Laufe der nächsten Woche zu tun, da später * e  Kleider­
karten nur beim Landrat in  Amstetten behoben werden 
können.

Stadt Waidhofen a. d. 2)665, am 25. Jänner 1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e.h.

&§
eine nolionnlöirt-! 
sciiafiliclie Pflicht! -

Jeder  ein  S p a r b u c h  in der  :

Sparkasse der S tadt I 
W aidhofen a. d .Y bbs  -
Geöffnet werktags von 8 bis 12 U hr und von 2 bis s 
Va4 U hr; Samstag nur vormittags • Fernruf N r.2 5

Goldschmied J llp m a .S uiu iasunm itsa

INGER
SchmutK, Optihwnren
Oaidhofen a.d.y., sldolf-Hliler-Plnfz 31

Berufstätiger Herr
jucht ab sofort fü r Dauer nettes 
möbliertes Zimmer zu mieten. 
Anbote unter Kennwort „ I n ­
nere S tabt" an die Verw. b. B l

Trockene Wohnung
ober Häuschen m it Garten (auch 
Platz fü r Hühner unb Bienen) 
in bcr Umgebung von Waid- 
hofen gesucht. Angebote unter 
„333“  an bie Verwaltung b. B l.

W erb t fü r  unser B la tt!

LicHtspisis Hieß
Samstag den 27. Jänner, 4, 
'A l unb 9 Uhr.
Sonntag bcn 28. Jänner, K2, 
4, 'A l und 9 Uhr:

Leinen aus Irland
Das berühmte Wiener Lustspiel 
aus bem Vorkriegs-Österreich, 
m it K a rl Skraup, O tto Treßler, 
Georg Alejanber, R o lf W ania, 
Irene v. Meyenborff u. a.

W ir  suchen 608

Stenotypistin
m it Jlanasleiprnxis, m öglichst Handelsschülerin

Gauwerke Wederdonau , / fß .
B etriebsd irektion W a i d  h o s e n  a. d. Y b b s

N S . - R e i c h s k r i e g e r b u n d ,  Kriegerkam erailsthaft Waidhofen a. d. Yliös
Am Mittwoch ben 31. Jänner 1940 finben im Stabtfaal zu Waid- 

Hofen a. b. S)66s zwei Vorführungen des großen F ilm s

G r o ß -  
D e u t f i f ie r

Der in Waidhofen a. d. Ubbs gedrehte F ilm  „Das 
Jüngste Gericht" kommt an den nachstehenden Tagen 

und Stunden im

L ic h ts p ie lth e a te r H ieß
Waidhofen a. d. Ybbs, Graben 14

zur Aufführung:
Dienstag den 30. Jänner, 

149 Uhr.
Mittwoch den 31. Jänner, 

14? und 149 Uhr, 
Donnerstag den 1. Februar, 

14? und 149 Uhr, 
Freitag den 2. Februar, 

i/27 und 149 Uht,

Samstag den 3. Februar, 
4, 147 und 149 Uhr. 

Sonntag den 4. Februar, 
142, 4, i/ 27 und 149 Uhr. 

Montag den 5. Februar, 
i/27 und 149 Uhr. 

Dienstag den 6. Februar, 
147 und 149 Uhr.

Wegen des großen Andranges am Samstag und Sonn­
tag w ird ersucht, d ie  V o r s t e l l u n g e n  a n  den  
W o c h e n t a g e n  zu besuchen! A c h t u n g  a u f  d e n  

V o r s t e l l u n g s b e g i n n !
Für Jugendliche unter 18 Jahren verboten!

Die Kinoleitung.

MtitgetlOB in M I  M
statt.

Nachmittagsvorführung 3 Uhr, Abendvorfiihrung 8 Uhr. Beglei­
tende Worte spricht ein Kamerad der Eaukriegerführung. 

Eintritt 30 Rpf., Kartenvorverkauf bei Friseur Reiter, Hoher 
Markt. Der Saal ist gut geheizt.

669 Der Kriegerkameradschaftsführer.

Elektrizität
für Haushalt 

Landw irtschaft
G ew erbe und 

l i e f e r t  Industrie

E le k tr iz itä tsw e r k  
Waidhofen a. d.Ybbs

Zeitung gelesen —
dabeigew esen!

Bruchgold, Eoldzähne
and Brücken, Bruchsilber, alte 
Münzen kaust Goldschmied Joses 
Singer, Waidhofen a. b. Ybbs. 
Adols-Hitler-Platz 31.

Eine k le in e  anzeige isl 
lessei als keine anzeige!

Für die liebevolle Anteilnahme an dem schweren 
Verluste, der uns durch das Ableben unseres guten 
Gatten, Vaters, Grog- und Schwiegervaters, B ru­
ders und Onkels, des Herrn

Franz Steinmatzl
getroffen hat, fei inniger Dank gesagt. Jnsbesonders 
sanken w ir  für die schönen Kranzspenden unb für 
Die zahlreiche Beteiligung am letzten Gange.

Stefanie Steinmaßl
im Namen der Kinder und Verwandten.

Waidhosen a. b. Pbbs, im Jänner 1940.


